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100 Jahre Sozialdienst 
katholischer Frauen Düren

100 Jahre Mitmenschlichkeit

Der Sozialdienst kath. Frauen (SkF)

ist ein anerkannter zentraler katho-

lischer Fachverband im deutschen

Caritasverband, der seine satzungs-

gemäße Tätigkeit selbständig aus-

übt.

Auf der Grundlage des Evangeliums

verwirklicht er den caritativen Auf-

trag der Kirche und stellt damit eine

ihrer zentralen Wesensäußerungen

dar.

In den ersten Jahren gab es im Ver-

ein ausschließlich ehrenamtlich, also

freiwillig und unbezahlt tätige Frau-

en. Aus christlichem Engagement

galt es Frauen, Mädchen, Kindern,

aber auch Familien und Jugendli-

chen in Armut und Notsituationen

zu helfen.

Heute wird der Sozialdienst kath.

Frauen von ehrenamtlich und haupt-

beruflich Tätigen getragen, die sich

gegenseitig ergänzen und berei-

chern.

Ehrenamtliche Vorstände führen

und leiten die örtlichen Vereine.

Der Blick auf 100 Jahre SkF zeigt,

dass eine der Stärken des Verbandes

seine Fähigkeit ist, „unterwegs“ zu

sein, sich nicht auf einmal erworbe-

nen Lorbeeren auszuruhen, sondern

aufmerksam für Veränderungen und

Wandel zu bleiben.

Aufmerksamkeit und Ausdauer, Ge-

duld, aber auch Mut sind Eigen-

schaften, die wir auch in Zukunft

brauchen, wenn wir für die tätig sein

wollen, die uns anvertraut sind und

die sich uns anvertrauen.

Mit unserer Festschrift möchten wir

einen Einblick vom Gesamt unserer

Tätigkeiten vermitteln.

Vorwort der 
Vorsitzenden 
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Die Festschrift ist zugleich Dank für

Gottes gutes Geleit durch 100 Jahre.

Wir danken den Menschen, die uns

vorangegangen sind, für ihr selbst-

loses und überzeugendes Wirken

und für die Hilfe guter Freunde.

Allen sei gedankt, die den Verein

durch ihr engagiertes Tun mittra-

gen, unterstützen und prägen.

„Ich habe mehr geschafft als sie alle – 
nicht ich, die Gnade Gottes, die in mir war.“

1 Kor 15, 6-11

Der Weg zur Menschlichkeit ist und

bleibt Antriebskraft unserer Arbeit.

Tun wir das Unsrige im Vertrauen

auf Gottes Hilfe!

Maria Steffens

1. Vorsitzende
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Liebe Leserin, lieber Leser,
verehrte Freunde unseres 
SkF Düren e.V.!

Das Herz der Menschen wies den

Weg – 100 Jahre Mitmenschlichkeit

lautet unser gewähltes Motto, das

uns durch die Zeit der Festivitäten,

der Rückschau, der Besinnung und

der Vision begleiten soll.

Dabei weist das auf den ersten Blick

recht simple Motiv auf weit mehr als

nur auf die individuelle Hingabe,

mit der die Gründerinnen ihren Lie-

besdienst (die caritas) am Mitmen-

schen verrichteten, hin. Das Herz

als symbolischer Ursprungsort der

Nächstenliebe bestimmte ihr Han-

deln von Beginn an und bestimmte

und bestimmt mit kräftigen Schlä-

gen die Geschicke des Vereins.

Ein solcher Anlass ist auch Gelegen-

heit zur Rückschau und wir stellen

fest, dass die Sorge um Hilfsbedürf-

tige eine starke und langlebige An-

triebsfeder ist. Die Besinnung auf

unsere Wurzeln macht uns deutlich,

dass sich unser Leitmotiv im Grun-

de weder geändert noch an Aktuali-

tät verloren hat. Die Nächstenliebe,

die Mitmenschlichkeit, die Annah-

me von Schwächeren sind wesentli-

che Maxime kirchlich-christlichen

Handelns und ein wesentliches Ele-

ment des Fundamentes unserer Ge-

sellschaft.

Seien Sie nun von Herzen eingela-

den, mit dieser Festschrift ein wenig

in die Vergangenheit des SkF Düren

e.V. zu reisen; oder richten Sie Ihr

Augenmerk auf den aktuellen Ver-

ein, seine Aufgaben und seine Viel-

schichtigkeit. Dabei hoffen wir, Sie

erkennen seinen kräftigen Puls-

schlag und seine Lebendigkeit.

Die vorliegenden Texte befassen sich

zum einen mit unserer Historie, 

Einleitung
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blicken aber auch nach vorne und

stellen Ihnen unsere aktuellen Ar-

beitsfelder vor. Natürlich müssen in

einer solchen Chronologie einige

Personen erwähnt werden, die ihren

besonderen Herzens-Beitrag im ver-

gangenen Jahrhundert geleistet

haben – auch wenn ihr Einsatz si-

cherlich für viele steht.

Dazwischen haben wir immer wie-

der Schrift- und Bilddokumente,

sowie einige Gastbeiträge eingefügt,

die Sie zum Entdecken einladen sol-

len! Lesen Sie diese Festschrift nicht

unbedingt chronologisch, sondern

vielmehr ‚organisch’. Die vorherige

Inhaltsangabe wird Sie durch die

Physiologie führen.

Gedankt sei an dieser Stelle den

zahlreichen Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern, die zum Gelingen bei-

getragen haben.

Anmerkung:

1 Verlautbarungen des apostolischen Stuhls, 

Nr. 171, Enzyklika DEUS CARITAS EST, S. 47

„Das Programm des Christen – 
das Programm des barmherzigen Samariters, 

das Programm Jesu – ist das „sehende Herz“. 
Dieses Herz sieht, wo Liebe Not tut und handelt danach.“

Benedikt XVI1

Ulrich Lennartz

Geschäftsführer
Erik Lehwald

Referent für Öffentlichkeitsarbeit
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Kaiserreich
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19
00

19
01

19
02

19
03

19
04

19
05

19
06

19
07

19
08

19
09

19
10

19
12

19
11

19 .  Juni 1900

Offizielle Verbands-
gründung des Vereins
vom guten Hirten in
Dortmund durch 
Agnes Neuhaus

1.  Dezember 1900

Eine Volkszählung im
Deutschen Reich ermittelt
56.345.014 Einwohner;
das entspricht einem
Bevölkerungszuwachs
von insgesamt 7,78
Prozent in den letzten 
fünf Jahren

16.  Oktober 1906

Die Affäre um den
„Hauptmann von
Köpenick“ sorgt für
Aufsehen und Hohn 
in der deutschen 
Öffentlichkeit

1901-1903

Änderung des
Verbandsnamens in
Katholischer
Fürsorgeverein für
Mädchen und Frauen
(1903 erfolgt der Zusatz
„und Kinder“)

1907

Der erste Jahresbericht
berichtet von 63 Mit-
gliedern und 46 Fällen

23.  April  1906

Gründung des KFV Düren
1. Vorsitzende
Frau Gertrud Johnen
nimmt mit 7 weiteren
Frauen die Arbeit auf;
geistliche Beiräte sind
Pfarrer Heinrich
Lauscher und Kaplan
Hugo Taepper

Agnes Neuhaus

Herbst  1906

Ortsgruppe Düren
schloss sich als 22.
Zweigverein der Zentrale
in Dortmund an

November 1906

Eröffnung der„Dürener
Brockensammlung“

Pfarrer Heinrich
Lauscher



Weimarer
Republik

19
13

19
14

19
15

19
16

19
17

19
18

19
19

19
20

19
21

19
22

19
24

19
23

19
25

9 .  November 1918

Abdankung des Kaisers
und Ausrufung der 
demokratischen 
Republik durch 
Philipp Scheidemann

19.  Oktober 1923

Inflation
Ein US-Dollar kostet 
12 Milliarden Mark

1.  August 1914

Beginn des 
I. Weltkrieges

4.  November 1907

Eröffnung „Marienhaus“
Heim für alleinstehende
Mädchen, 7 Betten in der
früheren Kaplanei v. St.
Marien, Philippstraße 26

1.  April  1911

Umzug des „Marienhaus“
in die Jesuitengasse 2
(bis August 1914)

9.  März 1918

Gertrud Johnen stirbt;
Tochter Maria Johnen
übernimmt Vorsitz

Oktober 1920

Besuch von 
Agnes Neuhaus

Vorsitz durch Frau
Elise Sauer

Auszug aus der
Sterbeurkunde
von Gertrud
Johnen

März 1921 -
13.  Dezember 1926

1925

Zentrale empfiehlt
Bildung von
Zweigstellen im
Landkreis; Versuche
in Vettweiß &
Müddersheim

11Zeittafel  1900 -  2006
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19
25

19
26

19
27

19
28

19
29

19
30

19
31

19
32

19
33

19
34

19
35

19
37

19
36

Weimarer 
Republik

25. Oktober 1929

Der „Schwarze Freitag“
an der New Yorker Börse
leitet die Weltwirt-
schaftskrise ein; der
Crash an der Wallstreet
hat vor allem für die
deutsche Wirtschaft 
gravierende Folgen

30.  Januar 1933

Reichspräsisent
Hindenburg ernennt
Hitler zum Reichskanzler;
Beginn des Dritten
Reiches

Januar 1927

Maria Johnen 
übernimmt wieder
den 1. Vorsitz bis zu
ihrem Tod am 
22. Januar 1933

1927 

Altes „Mägdehaus“
Vorasyl wurde von
der Stadt (-wohl-
fahrtsamt) kostenlos
zur Verfügung
gestellt; Linden-
promenade 14

15.  Oktober 1928

Einweihung 
nach Umbau
1. „Gertrudisheim“

22.  Januar 1933

Tod von Maria Johnen

10.Mai 1936

30 Jahr Feier des
KFV Düren

1933

Einstellung der ersten
besoldeten Fürsorgerin
Margarete Flatten (zu je
50% bei KFV & Caritas
beschäftigt)

Februar 1933

Irma Jansen 
übernimmt Vorsitz

Irma und 
Damian Jansen
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19
38

19
39

19
40

19
41

19
42

19
43

19
44

19
45

19
46

19
47

19
49

19
48

19
50

Dri t tes Reich Nachkriegszeit

1. September 1939

Mit der Beschießung von
polnischen Munitions-
lagern auf der Wester-
platte bei Danzig durch
das deutsche Linien-
schiff „Schleswig-
Holstein“ beginnt der
2. Weltkrieg

8.  Mai 1945

Gesamtkapitulation des
Deutschen Reiches;
Ende des 2. Weltkrieges
in Europa

23.  Mai 1949

Feierliche Verkündung
des Grundgesetzes für
die Bundesrepublik
Deutschland in Bonn;
das Grundgesetz tritt
damit in Kraft

15.  Mai 1939

Verlegung des
Gertrudisheims 
in das Ursulinen-
kloster, Bismarck-
straße 26

1933 -  1945

Massive Einschränkung
der Arbeit und
Verfolgung durch die 
NS-Behörden, Verbot der
Adoptionsvermittlung
(1939)

1.  Juni 1949

Wiedereröffnung
2. „Gertrudisheim“ 
Langemarckstraße 
bzw. Hortstraße 4

16. November 1944

Zerstörung Dürens
durch einen 
alliierten Luftangriff

1. Januar 1946

Frl. Gertrud Dick
wurde als erste
hauptamtliche Kraft
nur für den KFV ein-
gestellt

November 1945

Büro in der August-
Klotz-Straße 2
(gemeins. mit
Caritasverband)20. November 1944

Tod der Gründerin
Agnes Neuhaus September 1945

1. Nachkriegs-
besprechung
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19
50

19
51

19
52

19
53

19
54

19
55

19
56

19
57

19
58

19
59

19
60

19
62

19
61

Bundesrepublik Deutschland

13. August 1961

Bewaffnete Volks-
polizisten der DDR 
riegeln Ost-Berlin gegen
West-Berlin ab; der
Mauerbau beginnt

7.  Oktober 1955

Im Grenzdurchgangs-
lager Friedland trifft der
erste Zug mit Heimkeh-
rern aus der Sowjetunion
ein; auf dem Bahnsteig
spielen sich erschüttern-
de Szenen des Wieder-
sehens ab

28. November 1954

Baubeginn des
3. „Gertrudisheims“
jetziger Altbau,
Bonner Straße 11-13

17. März 1955

Grundsteinlegung
des 3. „Gertrudis-
heims“

8. Dezember 1955

Einweihung
3. „Gertrudisheim“

jetziger Altbau

26. Juni 1956

50-Jahr-Feier des
KFV Düren im
Kolpinghaus

26. Juni 1956

Irma Jansen erhält
den päpstlichen
Orden „Pro ecclesia
et pontifice“ aus 
der Hand von Prälat
Dr. Firmenich
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19
63

19
64

19
65

19
66

19
67

19
68

19
69

19
70

19
71

19
72

19
74

19
73

19
75

3 .  Juni 1963

Papst Johannes XXIII.
(1881-1963) stirbt in Rom,
zu seinem Nachfolger
wird am 21.6. der
Erzbischof von Mailand
gewählt und als Papst
Paul VI. (1897-1978)
ernannt

2.  Juni 1967

In West-Berlin wird bei
einer Demonstration
gegen den Schah der
26jährige Student Benno
Ohnesorg von einem
Polizisten erschossen;
die Studentenunruhen
beginnen

17.  Oktober 1973

Erste Anzeichen einer
weltweiten Ölkrise:
Erdölexportierende ara-
bische Staaten erhöhen
die Rohölpreise um 17%

30. Oktober 1965

Irma Jansen 
verstirbt an den
Folgen eines
Verkehrsunfalls

Wahl Elisabeth
Kleins zur
Nachfolgerin (-1980)

8. Dezember 1965

SkF erhält die städt.
Genehmigung zum
Betrieb der Spiel- &
Lernstuben „Ölmüh-
le“ und „Vogelsang“

3. September 1972

Einweihung 
des „Mädchen-
Wohnhauses“
(Anbau Gertrudis-
heim)

24. Oktober 1972

Namensänderung 
in Sozialdienst
katholischer 
Frauen (SkF)

1968



16 Zeittafel  1900 -  2006

100 Jahre Sozialdienst  kathol ischer Frauen e.V.  in Düren

19
75

19
76

19
77

19
78

19
79

19
80

19
81

19
82

19
83

19
84

19
85

19
87

19
86

Bundesrepublik Deutschland

6. August 1978

Papst Paul VI. (1897-
1978) stirbt in Castel
Gandolfo; am 26. August
wird der Kardinal Albino
Luciano zu seinem
Nachfolger als Papst
Johannes Paul I. 
(1912-1978) gewählt

Juni 1980

Umzug der
Geschäftsstelle 
von der Bonner Str. 
11-13 in die
Aachener Str. 25-29

10. November 1980

Maria Steffens 
wird 1. Vorsitzende

Oktober 1981

75-Jahr-Feier im
Pfarrheim St.
Bonifatius

Oktober 1981

erneuter Umzug 
der Geschäftsstelle
in die Joachim-
straße 2a
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19
88

19
89

19
90

19
91

19
92

19
93

19
94

19
95

19
96

19
97

19
98

19
99

20
00

9 .  November 1989

Günter Schabowski gibt
der Presse fälschlicher-
weise bekannt, dass es
keine Reisebeschrän-
kungen mehr gebe; kurz
vor Mitternacht öffnen
sich die Schlagbäume 
an der Mauer

8. Oktober 1996

90-Jahr-Feier im
Pfarrheim St.
Bonifatius

Dezember 1997

Umzug der
Geschäftsstelle in
die Bonner Str. 34, 
in die ehemalige 
„Villa Kappler“

1993

Etablierung des
Jugendhilfezweigs 
des SkF
Namensergänzung
„Jugendhilfezentrum“ (1996)
• 1. Oktober 1993

Mädchenwohngruppe 
(bis Ende 2002)

• 1. Oktober 1994 
Heilp. Tagesgruppe 
für Kinder

• 1. Oktober 1995
Jugendwohngruppe

• 1996 
ambulante Erziehungshilfen

• 1997 
Sozialp. Tagesgruppe 
für Jugendliche

• 1998/99 Betreuungsformen 
an Schulen

• 1999 
Schulbezogene
Jugendsozialarbeit
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20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

Bundesrepublik Deutschland

1. Januar 2002

Mit der Ausgabe der
Euro-Banknoten und
Euro-Münzen in zwölf
europäischen Ländern
wird die 1999 begonnene
Währungsunion vollen-
det

1. Januar 2005

Übernahme der
Trägerschaft der
„Kath. Erziehungs-
beratungsstelle für
Kinder, Jugendliche
& Eltern“

13. - 18. Juni 2006

Pilgerfahrt des SkF
Düren nach Rom

5. September 2006

Feierlicher Festakt
zur 100 Jahrfeier in
St. Anna und im
Haus der Stadt 

2005/2006

Der Verein engagiert
sich stark in den
sog. Bereichen der
„Offenen Ganztags-
schule“ und den
„Familienzentren“

2.  April  2005

Papst Johannes Paul II.
stirbt in Rom; ihm folgt
am 19. April 2005
Kardinal Josef Ratzinger
auf den Papstthron
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100 Jahre SkF Düren 
Die Geschichte des SkF – weil Mitmenschlichkeit zeitlos ist

Die Geschichte des SkF Düren aufzuarbeiten war kein leichtes Unterfangen.

Viele Unterlagen waren, besonders in den Kriegswirren, verloren gegangen. 

Einige wenige Ordner aus der frühen Zeit der Vereinsarbeit sind per Deposital-

vertrag zentral beim Caritas-Archiv gelagert (vgl. unten) und gaben uns wert-

volle Informationen.

Die Dokumentation wurde nur nach

und nach dichter, war aber bis noch

vor wenigen Jahren weit von der

heutigen Qualität und Ausführlich-

keit entfernt – vor allem die Arbeit

der über die Jahrzehnte ehrenamt-

lich tätigen Damen, die zum Beispiel

in den Betreuungen tätig waren,

wurde kaum dezidiert beschrieben

und somit können wir sie nur erah-

nen. 

Dem Verein selbst liegen die Proto-

kolle der Vorstandssitzungen ab der

1. Nachkriegssitzung im September

1945 vor.

Das historische Bildmaterial ist

ebenfalls recht spärlich, aber dies ist

vermutlich die Krux vieler Dürener

Historien.

Für die Zusammenlegung unseres

Puzzles konnten wir auf fachmänni-

sche Hilfe zählen und dürfen uns

dafür ganz herzlich bei Helmut

Krebs und seiner Frau Irmgard be-

danken, die für uns u. a. in Freiburg

recherchiert haben und uns auch

sonst mit gutem Rat zur Seite stan-

den. Seinen verfassten Text „Histo-
rische Entwicklung in der Chro-
nologie“ können Sie im Folgenden

lesen.

Die Beschäftigung mit unserer His-

torie hat uns, in nicht erwarteter In-

tensität, nochmals den Sinn für das

heutige Tun geschärft und aufge-

zeigt, wie bedeutend die Dokumen-

tation der aktuellen Arbeit auch für

auf uns Nachfolgende sein kann.

Somit soll die Festschrift Chronik

der ersten 100 Jahre sein, aber auch

das Fundament für eine neue, eige-

ne Dokumentationskultur unseres

Vereins.

Quellengrundlagen
• Archiv des Deutschen Caritas-

verbandes Freiburg: Unterlagen

des Katholischen Fürsorgever-

eins Düren. Es handelt sich

dabei um fünf Aktenbände,

Laufzeit von 1906-1969 
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Der Verein betrachtet als seine Haupt-

aufgabe Schutz und Rettung sittlich ge-

fährdeter und gefallener Mädchen und

Frauen sowie der verwahrlosten Ju-

gend. Der Verein sucht die Verwahrlos-

ten und Gefährdeten in andere Umge-

bung zu bringen, in Dienststellen oder

klösterliche Anstalten. Gefallene, beson-

ders solche, die sich selbst an den Verein

wenden, werden in geeigneten Anstal-

ten untergebracht. Die tätigen Mitglie-

der nehmen sich der Schützlinge dau-

ernd an. Zur Tätigkeit des Vereins ge-

hörte auch die Betreuung der ge-

schlechtskranken Mädchen und Frauen

im Krankenhaus, der weiblichen Gefan-

genen und die Ausübung der Jugendge-

richtshilfe. Die Ortsgruppe hat 11 tä-

tige Mitglieder in der Stadt und 3 auf

dem Lande, außerdem in allen größe-

ren Orten des Kreises Helferinnen, die

im Sinne des Vereins arbeiten2.

Die Anregung zur Gründung des

Vereins in Düren ging von Marita

Loersch aus Aachen aus, die dort be-

reits im Jahre 1902 einen Ortsverein

ins Leben gerufen hatte3. Im Herbst

1906 schloss sich die Ortsgruppe

Düren als 22. Zweigverein an den

Gesamtverein in Dortmund unter

der Gründerin Agnes Neuhaus an.

Gertrud Johnen, Ehefrau des Gehei-

men Sanitätsrates Dr. med. Bern-

Historische Entwicklung 
in der Chronologie

Der 23. April 1906 wird als Gründungsdatum des Katholischen Fürsorgevereins

für Mädchen, Frauen und Kinder Düren angegeben. Ein Nachweis etwa in Form

eines Gründungsprotokolls existiert nicht.

(Signatur: 319.41 SkF-Ortsgrup-

pen, 125.01 Düren, 

Faszikel 1-5), sowie um drei

noch unverzeichnete Akten-

ordner, Laufzeit 1966-1984.

• Stadt- und Kreisarchiv Düren:

Zeitungssammlung, Protokolle

der Stadtverordnetenversamm-

lung, Zeitgeschichtliche Samm-

lung, Festschriften des SkF

Düren, Literatur der Archivbi-

bliothek.

• SkF Düren: Unterlagen der Ver-

einsregistratur, Jahresberichte

der Abteilungen, Festschriften,

Protokollbücher.



Marita Loersch

(1853-1915)

Agnes Neuhaus als

81jährige auf Reisen

(vor dem Monikaheim

des KFV in Frank-

furt/M. 1935)
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hard Johnen, dem wohl bedeutend-

sten Dürener Mediziner bis zum Be-

ginn des 20. Jahrhunderts4, nahm in

Düren als 1. Vorsitzende zusammen

mit sieben weiteren Frauen die Ar-

beit auf. Sie besaß ein ausgeprägtes

soziales Engagement. Um die Jahr-

hundertwende war die Stadt Düren

hinsichtlich der öffentlichen Armen-

pflege in sechs Bezirke eingeteilt. Im

6. Bezirk war Gertrud Johnen zu-

sammen mit drei weiteren Armen-

pflegerinnen tätig5.

Neben der weltlichen Führung des

Katholischen Fürsorgevereins in der

Person einer Vorsitzenden wurde

von Anfang an ein Geistlicher Bei-

rat installiert, der dem Vorstand in

seinen Aufgaben beratend und un-

terstützend zur Seite stand. In den

ersten zwanzig Jahren des Fürsorge-

vereins verstanden sich die Pfarrer

Heinrich Lauscher und Karl Arthur

Julius Spölgen als Präses, also als

geistliche Vorsitzende. Unter Pfar-

rer Lauscher (1906-1916) wirkte Ka-

plan Hugo Taepper, der den Verein

mit gegründet hatte, als Geistlicher

Beirat bis zum Jahr 1916.

Auffallend ist die ausgeprägte wech-

selseitige Beziehung zwischen dem

Fürsorgeverein und der Vereinszen-

trale in Dortmund bis in die 1970er

Jahre hinein. Während von Vereins-

seite alle wichtigen Angelegenheiten

nach Dortmund berichtet und um

Rat nachgesucht wurde, gab die dort

jeweils für den Dürener Verein zu-

ständige Referentin die Richtung
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vor, wirkte entscheidend auf perso-

nelle Entwicklungen ein und ver-

suchte, Vorstand und Verein in rich-

tige Bahnen zu lenken. Die erhalte-

ne Korrespondenz geht somit fast

zwangsläufig über das rein Geschäft-

liche hinaus, so dass sich zeitweise

neben der Behandlung aktueller

Vereinssorgen und -nöte nahezu

freundschaftliche Beziehungen ent-

wickeln und immer wieder auch pri-

vate Themen ausgetauscht werden.

Andererseits lassen viele schriftliche

Vermerke der Dortmunder Zentra-

le offen Kritik an Personen und

deren Vorgehensweisen erkennen.

So führte der Besuch von Agnes

Neuhaus in Düren im Oktober 1920

zu einer Änderung der Vereinsstruk-

tur. Bis dato hatte Pfarrer Spölgen

als eigentlicher Vorsitzender fun-

giert, während sich Maria Johnen,

die Stieftochter von Gertrud Johnen

und seit deren Tod am 10. März

1918 wohl als Vorsitzende im Amt,

mehr als Geschäftsführerin fühlte

und sogar als „Sekretärin“ die Post

unterzeichnete. Agnes Neuhaus

muss dem Pfarrer derart ins Gewis-

sen geredet haben, dass dieser sich

daraufhin zurückzog und Maria Joh-

nen den Vorsitz und Johanna Hoff-

sümmer die Stellvertretung überließ.

Den Posten des Geistlichen Beirates

übte er bis 1926 aus.

Der erste Jahresbericht, 1907 er-

stellt, berichtet von 63 Mitgliedern

und 46 Fällen, um die man sich

kümmern musste. In den ersten Jah-

ren seines Bestehens hatte der Ver-

ein folgende Tätigkeitsschwerpunk-

te: Vermittlung von „Schützlingen“ in

Dienststellen, Waisenhäuser, klösterli-

che Anstalten und „Zufluchtshäuser“,

Aufnahme von „Schützlingen“ aus

klösterlichen Anstalten, Beantragung

von staatlicher Fürsorgeerziehung und

vormundschaftliche Betreuungen.

Die Satzung des Vereins weist seit

1913 zehn Arbeitsgebiete auf:

1. Die Sorge für uneheliche Mütter

und Kinder

2. Die Gefangenenfürsorge für

Frauen und Mädchen

3. Die Jugendgerichtshilfe

4. Das Zusammenwirken mit der

Sittenpolizei in vorbeugender

und rettender Arbeit

5. Die Mitarbeit in der staatlichen

Fürsorgeerziehung

6. Die freiwillige Übernahme von

Vormundschaften, Pflegschaften,

Beistandschaften und Mitarbeit

in der Berufsvormundschaft

7. Die Übernahme des Amtes als

Waisenpflegerin und als Aufsicht

im Pflegekinderwesen

8. Die Zusammenarbeit mit Ar-

menverwaltung und Waisenrat



Blick auf den Hoesch-

platz, um 1935, mit

Blick auf St. Marien
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zwecks vorbeugender und retten-

der Arbeit in verwahrlosten Fa-

milien

9. Die Mitarbeit in den örtlichen

Zentralen der Jugendfürsorge

10. Die Errichtung von Geschäfts-

stellen, in denen Hilfesuchende

Rat und Auskunft finden, und in

denen mit den Behörden die ge-

wünschte Mitarbeit geleistet

wird6.

Zur Deckung der

Kosten organisierte

der Verein die so-

genannte Dürener
Brockensamm-
lung.

Mit einer Anzeige

in der Dürener

Volkszeitung bat

der Katholische

Fürsorgeverein am

13. November

1906 um Abgabe

von alten Möbeln, Öfen, Kleidungs-

stücken, Haus- und Küchengeräten,

Spielsachen usw., um sie an wenig be-

mittelte Leute, die kein Almosen anneh-

men, sondern durch billigen Erwerb sich

in den Besitz eines benötigten Gegen-

standes setzen möchten, zu verkaufen.

Der erzielte Gewinn diente den

Zwecken des noch jungen Vereins.

Für die Sammlung stand dem Verein

ein Raum in der Oberstraße 79, ein

Nebengebäude des katholischen

Waisenhauses, zur Verfügung. Ab

1914 fand die Sammlung in einem

Zimmer des ehemaligen Hospitals

statt, das die Stadt Düren zur Ver-

fügung stellte.

1907 errichtete der Verein in der

früheren Kaplanei von St. Marien,

Philippstraße 26, ein Heim für junge

alleinstehende Arbeiterinnen, das er

Marienhaus nannte. Vorsteherin

dieses Heimes war Gertrud Pohl.

Die Stadtverordnetenversammlung

Düren beschloss am 22. Oktober

1907, zur Unterstützung des Katho-

lischen Fürsorgevereins auf die Er-

hebung von Wassergebühren für das

Marienhaus zu verzichten. Am 1.

April 1911 musste der Verein das

Marienhaus in der Philippstraße

durch die Ernennung eines dritten

Kaplans an St. Marien aufgeben, es

wurde im angemieteten Haus Jesui-

tengasse 3 weitergeführt. 

Nach der Übersiedlung von zu-

nächst acht Ursulinen nach Düren

im Juli 1914 übernahmen diese

mietweise das Gebäude Zehnthof-

straße 18 unter dem Namen „Zen-

tralstelle Marienhaus für erwerbstä-

tige Mädchen“. Sie hatten die minis-

terielle Genehmigung erhalten, in

Düren eine Kleinkinder-Bewahran-

stalt, eine Handarbeitsschule und

ein Heim für ledige erwerbstätige



Das alte Hospital-

gebäude in der 

Philippstraße
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Mädchen, alle katholischer Konfes-

sion, einzurichten7. Am 1. August

1914 sollte das Marienheim des Für-

sorgevereins auf die Verwaltung der

Ursulinen übergehen. Die Wirren

der Mobilmachung zu genau diesem

Zeitpunkt sowie der Plan, das Heim

in der Jesuitengasse als Lazarett zur

Verfügung zu stellen, verzögerten

den Umzug um einige Tage8. Da

sich bald herausstellte, dass die Ein-

richtung eines Lazaretts in dem klei-

nen Haus nicht durchzuführen war,

überließ der Katholische Fürsorge-

verein seine 14 Betten leihweise den

Schwestern des Waisenhauses, des-

sen Räume nun als Reservelazarett

dienen sollten.

Bedingt durch den Krieg siedelten

nur fünf Mädchen in das neue Ma-

rienhaus über, wo Gertrud Pohl die

Ursulinen unterstützte. Die Ursuli-

nen erklärten sich zwar bereit,

Schützlinge des Fürsorgevereins zur

Betreuung aufzunehmen, aber man

musste sich damit abfinden, dass der

Verein ein Tätigkeitsfeld verlor.

Auch die dem Verein im Juli 1913

und September 1914 bewilligten

jährlichen Zuwendungen in Höhe

von 100 Mark9 und 25 Mark10 gin-

gen auf die neuen Träger über.

Über das 10jährige Bestehen am 23.

April 1916 berichtete die Dürener

Volkszeitung am 3. Juli 1916. Unter

dem Vorsitz des Pfarrers Lauscher

und bis Februar 1916 des General-

sekretärs Taepper traf sich der Ka-

tholische Fürsorgeverein zu 20 Sit-

zungen. Die ehrenamtliche Arbeit

wurde von fünf aktiven Damen ge-

leistet, unterstützt von zwei Damen,

die sich um die Verwaltung der Bro-

ckensammlung kümmerten. Im ab-

gelaufenen Berichtsjahr wurden 70

neue Fürsorgefälle behandelt, die

Gesamtzahl der betreuten Schütz-

linge seit Vereinsgründung betrug

537. An die Hausfrauen der Stadt

Düren richtete der Verein die öf-

fentliche Bitte, die Brockensamm-

lung im alten Hospitalgebäude an

der Philippstraße weiterhin mit der

Abgabe von Hausrat zu unterstüt-

zen.

Nach dem Tod von Gertrud Johnen

am 9. März 1918 übernahm ihre

Stieftochter Maria den Vorsitz, den

sie de facto bereits seit einiger Zeit
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inne gehabt hatte. Sie stand in sehr

regelmäßiger Verbindung mit der

Zentrale in Dortmund, der sie am

3. März 1921 meldete, dass Elise

Sauer zur Vorsitzenden gewählt und

sie selbst Schriftführerin geblieben

sei.

Dürener Volkszeitung 
7. Mai 1918
Der Katholische Fürsorgeverein für

Mädchen, Frauen und Kinder, Orts-

gruppe Düren der Zentrale Dortmund,

wird in den nächsten Tagen seine Eh-

renmitglieder und Wohltäter um den

jährlich gespendeten Beitrag bitten und

hofft, daß ihm auch in diesem Jahre

nicht die Hülfe der Mitbürger versagt

wird. Im Vereinsjahre 1. April 1917 bis

1. April 1918 haben die 7 tätigen Ver-

einsmitglieder unter dem Vorsitz ihres

geistlichen Beirats, Herrn Pfarrer Spo-

elgen, 9 Sitzungen gehalten, in denen

23 neue Fürsorgefälle zur Sprache

kamen. Die Gesamtzahl der Fälle, von

denen viele jahrelang fortgeführt wer-

den müssen, beträgt 609. Unter den

neuen Schützlingen waren 15 Mäd-

chen, davon 5 Dienstmädchen, 4 Fa-

brikarbeiterinnen, 1 kaufm. Angestell-

te und 5 Beschäftigungslose, 4 Kinder

unter 14 Jahren, 3 Frauen und 1 Fa-

milie. Untergebracht wurden in Dienst-

stellen 2, in bezahlte Pflege 5 Schütz-

linge, von letzteren in ein Vorasyl 1, in

ein Zufluchtshaus 1, in Klöster vom

Guten Hirten 3. An Pflegegeld für

schulpflichtige Kinder verausgabte der

Verein im Berichtsjahre 610 Mark, für

Mädchen 451 Mark, für kleine Beihül-

fen für Frauen 25 Mark, für sonstige

Auslagen, Abgaben an die Zentrale und

Vereinsverbände u.a. 184,25 Mark,

zusammen 1270,25 Mark. Die Ausla-

gen konnten durch die Beiträge der Eh-

renmitglieder, eine Beihülfe des Herrn

Oberpräsidenten der Rheinprovinz und

kleine Zuwendungen gedeckt werden.

Die dem Verein gehörende „Brocken-

sammlung“, welche ihm früher nam-

hafte Einnahmen verschafft hat, mußte

infolge der Bestimmungen über die Ver-

wendung der Altbekleidung fast ganz

eingestellt werden. Umsomehr ist der

Verein auf die Beiträge seiner Ehren-

mitglieder und Wohltäter angewiesen,

um seine gerade zur Jetztzeit in man-

chen Fällen so notwendige Tätigkeit

weiterhin ausüben zu können.

1920 beantragte Maria Johnen bei

der Stadt Düren die Anstellung

einer Polizeiassistentin, in erster

Linie, um Verhöre von Frauen nicht

mehr durch Männer durchführen zu

lassen.

Am 19. April 1921 wurde der städti-

sche Zuschuss von bisher 300 Mark

auf 1000 Mark erhöht11, da der Ver-

ein sich der allgemeinen Anerkennung

seines gemeinnützigen Wirkens erfreue.

Am 13. Dezember 1926 legte Elise
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Sauer ihr Amt als 1. Vorsitzende nie-

der und Maria Johnen wurde wieder

zur Nachfolgerin gewählt. Den Un-

terlagen zufolge wäre sie lieber

Schriftführerin geblieben. Stellver-

treterin wurde die Ehefrau des Di-

rektors der Provinzial-Blindenan-

stalt Düren, Horbach. Weitere Vor-

standsmitglieder waren Lehrerin

Gilles aus Birkesdorf und Klara

Hagen als Schriftführerin.

1927 tauchte erstmals der Plan auf,

ein eigenes Haus zu erwerben. Of-

fenbar hatte man aber seitens des

Vereins zu große Vorbehalte, ein ins

Auge gefasstes Gebäude für ca.

25.000 Mark zu kaufen, so dass man

ein Arrangement mit der Stadt

Düren einging. Im alten Armenhaus

in der Lindenpromenade, dem

„Mägdehaus12“, wurde am 15. Okt-

ober 1928 im 1. Stock ein sog. Vor-

asyl eingeweiht und nach der ersten

Vorsitzenden „Gertrudisheim“ ge-

nannt. Es verfügte über ein Schlaf-

zimmer mit vier Betten. Die Betreu-

ung übernahm eine Schwester des

Elisabethstiftes. Der Fürsorgeverein

verpflichtete sich, Mädchen und

Frauen ohne Rücksicht auf die Kon-

fession aufzunehmen. 

Dürener Volkszeitung 
17. Oktober 1928
Der katholische Fürsorgeverein für

Mädchen, Frauen und Kinder eröffne-

te am 15.10.1928 in dem als Alten-

heim dienenden städtischen Gebäude

Lindenpromenade 14 ein sog. Vorasyl

oder Übergangsheim. Pfarrer Böckling

als geistlicher Beirat erklärte den

Zweck des Vorasyls, der darin besteht,

Schützlinge, die aus irgendeinem

Grund obdachlos sind und für die ein

dauernder Aufenthalt gesorgt werden

muß, vorläufig gut unterzubringen.

Dieser Aufgabe hat bisher die Oberin

des Elisabethstiftes entsprochen. Das

neue Vorasyl soll im Andenken an die

Gründerin und erste Vorsitzende des

katholischen Fürsorgevereins, Frau Ge-

heimrat Dr. Johnen, geb. Gertrud

Breuer, die bis in ihr hohes Alter hinein

bei allen die weibliche Jugendpflege und

Jugendfürsorge in Düren fördernden

Einrichtungen mitgearbeitet hat, den

Namen „Gertrudisheim“ erhalten.

Die Zimmer im ersten Stock enthalten

Betten und Waschgelegenheit für vier

Schützlinge. Im Erdgeschoß befindet

sich ein Baderaum.

Im städtischen Altersheim Holzstr. 30

stehen für das Vorasyl Räume zur Ver-

fügung für Schützlinge, die nachts auf-

genommen werden müssen.

Das Stadtwohlfahrtsamt überläßt dem

Verein die Räume unentgeltlich, das

Landesjugendamt bestreitet die Kosten

der Instandsetzung und ein Darlehen

des Kreiswohlfahrtsamtes ermöglicht

die Beschaffung der Inneneinrichtung.



Anna Lüttgen

Ursulinenkloster,

Bismarckstraße
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1933 wurde die erste besol-

dete Fürsorgerin, Margare-

te Flatten, eingestellt; 1938

wurde sie durch Anna Lütt-

gen verstärkt.

Im 64. Lebensjahr starb am

22. Januar 1933 Maria Joh-

nen, wohnhaft in der Eisen-

bahnstraße 34. Die Unterla-

gen lassen erneut deutlich die Ein-

flussnahme der Dortmunder Zentra-

le erkennen, in Düren eine geeigne-

te Person für die Nachfolge zu fin-

den. In den letzten Jahren hat man

zwar die Arbeit von Maria Johnen

geschätzt, kritisiert wird allerdings,

dass sie die Vorstandsmitglieder

nicht in die anfallende Arbeit einge-

bunden habe. Die Referentin Dr. E.

Thomas kümmerte sich nun ver-

stärkt koordinierend um die Belan-

ge des Vereins. Ein vorläufiger Vor-

stand wurde von der Mitgliederver-

sammlung am 7. Februar 1933 ge-

wählt; ihm gehörten Helene Veit,

Grete Flatten und Frl. Mechernich

an. 

Der Name Irma Jansen wird als ge-

eignete Nachfolgerin für den Vorsitz

vorgeschlagen. Sie sei die Ehefrau

eines gut situierten Fabrikanten (Ma-

schinenfabrik Zimmermann & Jan-

sen) und hätte eine besonders feine

Auffassung hilfsbedürftigen Men-

schen gegenüber. Bereits am 1. März

erscheint Irma Jansen als 1. Vorsit-

zende in den Akten.

Am 10. Mai 1936 feierte der Katho-

lische Fürsorgeverein Düren sein

30-jähriges Bestehen. Er ist eine von

480 Ortsgruppen in ganz Deutsch-

land13.

Am 3. November 1939 berichtete

Irma Jansen an Elisabeth Zillken

(damals Generalsekretärin des Ge-

samtvereins):

Seit dem 15. Mai haben wir das Ger-

trudisheim, unser Vorasyl, in das Ursu-

linenkloster, Bismarckstraße 26 verlegt.

Wir haben dort einstweilen ein großes,

helles Zimmer mit 5 Betten und unse-

re Schützlinge werden von einer der

dortigen Schwestern betreut, die sich

sehr verständnisvoll ihrer annimmt.

Die völlige Zerstörung Dürens am

16. November 1944 machte auch

dieser Arbeit ein Ende.
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Wenige Monate nach Kriegsende

fanden sich die Frauen14 im Sep-

tember 1945 zu einer 1. Sitzung in

der Wohnung Irma Jansens, Gürze-

nicher Straße 56, zusammen.

Gemeinsam mit dem Caritasverband

wurde schon im November 1945

wieder ein kleines Büro in der Au-

gust-Klotz-Straße 2 bezogen.

Das Gertrudisheim, das Asyl für ob-

dachlose Frauen und gefährdete

Mädchen, konnte in der oberen

Etage des Ofenhauses Stürtz in der

Hortstraße 4 untergebracht und am

1. Juni 1949 eingeweiht werden.

Hier standen 16 Betten zur Verfü-

gung15. Prof. Dr. Kurtz hatte die

Räume Pfarrer Lüpschen unentgelt-

lich zur Verfügung gestellt, der sie

dem Fürsorgeverein weitervermit-

telte16. Hierbei handelte es sich um

eine behelfsmäßige Unterbringung

in einem ehemaligen Fabrikgebäu-

de. Man klagte über primitive hygie-

nische Einrichtungen, außerdem

fehlten eine Waschküche, Abstell-

und Kellerräume.

Schon bald war den Verantwortli-

chen klar, dass dieser Zustand nicht

von Dauer sein konnte. Aber gerade

in der Zeit dieses Provisoriums nah-

men sehr viele Pfleglinge die Ein-

richtung in Anspruch (1950: 340,

1951: 324, 1952: 313, 1953: 380,

1954: 379). Ein Drittel davon waren

„Ostzonenwanderer“ und „Ostver-

triebene“.

Mitte der 1950er Jahre zeichnete

sich eine Lösung ab.

Die Stadt Düren hatte ein Grund-

stück im Erbbaurecht in der Bonner

„Als angehende Abiturientin der Städt. Studienanstalt 
Düren (Mädchengymnasium) sang ich mit meinen 

Mitschülerinnen bei der Einweihung, um den Rahmen 
festlich zu gestalten.

Ich erinnere mich noch gut daran, dass ich von den Räumen, 
aber noch viel mehr von der Arbeit angetan war, 

die dort geleistet wurde. Viele deutschstämmige Vertriebene 
aus dem Osten Europas fanden dort Obdach. 

Die damaligen Eindrücke haben mich geprägt – 
und ich glaube in der Rückschau sagen zu können, 

dass dies der Anfang meiner Arbeit im sozialen Feld war.“

Maria Steffens



Auszug aus dem

Protokollbuch –

Jahresbericht 1950
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Das alte 

Gertrudisheim

1954, Hort-

straße 4
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Straße 11-13 zur Verfügung ge-

stellt17. 

In dem Neubau entstanden

• ein neues Vorasyl für obdachlose

Mädchen und Frauen (Gertrudis-

heim)

• ein Wohnheim für alleinstehende

Mädchen, die in Düren einen Ar-

beitsplatz haben. Es erhielt den

Namen Irmgardisheim nach der

Vorsitzenden Irma Jansen.

Der Baubeginn erfolgte am

28.11.1954, die Grundsteinlegung

am 17.3.1955 und am 8. Dezember

1955 konnte der Diözesan-Caritas-

Direktor Prälat Dr. Firmenich die

Einrichtung einweihen18. Ein Kura-

torium stand von nun an den Hei-

men beratend zur Seite. Ihm gehör-

ten an: Oberstadtdirektor Dr.

Brückmann, Amtsgerichtsdirektor

Alertz, Pfarrer Lüpschen als Beirat

sowie Irma Jansen als 1. Vorsitzen-

de des Fürsorgevereins. Dazu weite-

re Vertreter der kommunalen Ver-

waltung, nämlich Herr Dr. Hoff-

acker, Herr Dr. Kenneweg (beide

Stadt Düren) sowie Herr Amtmann

Siepen (Kreis Düren). Das Gertru-

disheim mit 21 Betten stand unter

der Leitung von Gretel Rimy. Im

Irmgardishaus konnten 11 Personen

untergebracht werden. 

Der Neubau kostete 178.000 DM:

Sozialministerium 30.000 DM,

33.000 Grenzlandfonds, 10.000 DM

Stadt Düren, 10.000 DM Kreis

Düren, 6.000 DM Kath. Fürsorge-

verein, 30.000 DM Darlehen der

Stadt Düren sowie zahlreiche Spen-

den der Industrie19, die Irma Jansen

und die Mitgliederinnen des Vereins

in unablässiger, mühevoller Arbeit

Stück für Stück zusammentrugen.

Sie verfassten zahlreiche Bittbriefe

und suchten die industriellen Ein-

richtungen oftmals persönlich auf,

um für ihr Anliegen zu werben. Frau

Jansens persönliche, familiäre Erfah-

rung und Kontakte zu Dürener In-

dustriellen waren hierbei vermutlich

hilfreich.

Dürener Nachrichten 
24. Juli 1954 – Artikel über 
den Jahresbericht 1953:
1953 betreute der Verein ca. 800

Frauen, Mädchen und Kinder. 62

Kinder aus geschiedenen Ehen wur-

den betreut und für 159 ein Vor-

mund, Pfleger oder Sorgeberechtig-

ter bestellt. 68 unehelichen Müttern

und 73 unehelichen Kindern nahm



Das neue Gertrudis-

heim an der Bonner

Straße im Rohbau

1955

32 Historische Entwicklung in der Chronologie

100 Jahre Sozialdienst  kathol ischer Frauen e.V.  in Düren

sich der Verein an. 130 gefährdete

Minderjährige wurden vorüberge-

hend in Obhut genommen. Wö-

chentlich wurde das Dürener Ge-

fängnis besucht, wo über 100 weib-

liche Gefangene betreut wurden.

Vor dem Jugendgericht vertrat der

Verein die Interessen der Frauen,

Mädchen und Jugendlichen. Von 77

Ostzonenflüchtlingen wurden 53

vorübergehend betreut.

2 hauptamtliche Fürsorgerinnen, 20

ehrenamtliche Helferinnen, die Lei-

terin des Gertrudisheimes sowie

weitere 150 Helferinnen in Stadt

und Kreis Düren stehen zur Verfü-

gung.

Am 26. Juni 1956 feiert der Katho-

lische Fürsorgeverein sein 50-jähri-

ges Bestehen im Kolpinghaus. 

Irma Jansen erhält den Orden „Pro

ecclesia et pontifice“ aus der Hand

von Prälat Dr. Firmenich20.

Ab dem 15. Februar 1957 war Ada

Schwerter Leiterin des Gertrudis-

heimes.

Nach dem Unfalltod von Irma Jan-

sen wurde Elisabeth Klein am 8. De-

zember 1965 zur Vorsitzenden ge-

wählt, Irmgard Kling zur Stellver-

treterin. Unter diesem und den fol-

genden Vorständen vollzieht sich

unter anderem die bauliche und

konzeptionelle Erweiterung des

Gertrudisheims sowie die Einrich-

tung zweier „Spiel- und Lernstu-

ben“, was in den jeweiligen Artikeln

ausführlicher dargestellt ist und hier

nur kurz angedeutet werden soll.

1968 wird der Fürsorgeverein bun-

desweit in „Sozialdienst katholischer

Frauen (SkF)“ umbenannt.

Am 3. September 1971 genehmigte

die Stadtverordnetenversammlung

den Abschluss zweier Verträge zwi-

schen der Stadt Düren und dem So-

zialdienst katholischer Frauen, Bon-

ner Str. 11-13, über die Übernahme

der Trägerschaft durch den SkF zum

Betrieb der Spiel- und Lernstuben

in den sozialen Brennpunkten „Im

Vogelsang“ und „An der Ölmühle“.

Alle Kosten der Inneneinrichtungen

und des Betriebes, die dem SkF

nicht von anderer Seite zuflossen,

hatte die Stadt Düren zu tragen.

Einweihung des neuen Mädchen-

Wohnhauses (Anbau), Düren, Bon-



Das Gertrudis-

heim 1972 –

Rückansicht

(Anbau)
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ner Str. 11: 24. Oktober 1972. Die

1980er und 90er Jahre bewies der

Verein tatsächlich seine Stärke im

„unterwegs sein“ – strukturell in

Umzügen der Geschäftsstelle und

einzelner Dienste, konzeptionell in

vielerlei Antworten auf gesellschaft-

liche Entwicklungen: beispielsweise

die Ausrichtung des Gertrudisheims

auf aktuelle Notlagen der so ge-

nannten „Boat People“, die Integra-

tionsbemühungen um junge Aus-

siedler durch internatsähnliche

Sprachkurse im Haus und die Arbeit

des Jugendgemeinschaftswerks21 bis

hin zu dem bedeutenden Schritt der

Einrichtung des Jugendhilfezen-

trums21 in enger Kommunikation

mit den Entscheidungsträgern in

Stadt und Kreis Düren in den

1990er Jahren. 

Im Juni 1980 zieht die SkF-Ge-

schäftsstelle von der Bonner Straße

11-13 (dem Gertrudis- und Irmgar-

dis-Heim) in die Aachener Straße

25. Der SkF bezieht dort vier

Räume. Ab Dienstag, dem 24. Juni

1980 ist der SkF offiziell unter der

o. g. Adresse zu erreichen.

Im März 1986 erfolgte ein erneuter

Umzug von der Aachener Str. 25-29

in die Joachimstr. 2a im Dürener

Norden; im Dezember 1997 schließ-

lich der Umzug von der Joachimstr.

2a in die heutigen Räumlichkeiten

der ehemalige „Villa Kappler“ in die

Bonner Str. 34.

Für die jüngere Historie – ungefähr

die ab den 1970er Jahren – verweise

ich Sie ergänzend an dieser Stelle

auf die jeweiligen Artikel der Berei-

che.

Anmerkungen:

2 Stadt- u. Kreisarchiv Düren, Bericht über das

Wohlfahrtswesen der Stadt Düren 1921-1925,

S. 10.

3 Handbuch des Bistums Aachen, Aachen 1994,

S. 1179.

4 Arnold Huttmann, Der Dürener Arzt Dr. Bern-

hard Johnen (1831-1912), in: Dürener Ge-

schichtsblätter 63, Düren 1974, S. 25 ff.

5 Verwaltungsbericht der Stadt Düren 1906, S.

72, 1907, S. 91, 1908, S. 82, 1909, S. 98, 1910, S.

83.

6 Stadt- und Kreisarchiv Düren, Schrift zum 25-

jährigen Jubiläum des Caritasverbandes für

Stadt und Kreis Düren und zum 30-jährigen Ju-

biläum des katholischen Fürsorgevereins für

Mädchen, Frauen und Kinder am 10. Mai 1936,

in: Sammlung S 1 / 113.



Zeitungsartikel

AVZ vom 

26. Oktober 1981
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7 Hans J. Domsta, Helmut Krebs, Anton Krobb,

Zeittafel zur Geschichte Dürens, Düren 1998, S.

171.

8 Ebenda, S. 171.

9 Stadt- u. Kreisarchiv Düren, Protokoll der

Stadtverordnetenversammlung vom 4. Juli

1913.

10 Desgl. vom 9. September 1914.

11 Stadt- und Kreisarchiv Düren, Protokoll der

Stadtverordnetenversammlung vom 19. April

1921.

12 Zur Geschichte des Mägdehauses: Am

19.10.1886 beschloss der Stadtrat die Einrich-

tung eines Mägdehauses für stellenlose

Dienstmädchen im städtischen Badehaus in

der Lindenpromenade. Es wurde geleitet von

den Elisabetherinnen des städtischen Hospi-

tals unter Aufsicht der Stadt Düren (Stadt- und

Kreisarchiv Düren, PrZ 394).

Das Mägdehaus an der Lindenpromenade

wurde zum großen Teil zur Unterbringung alter

Frauen benutzt, welche dem Armenhause

überwiesen werden mussten, in diesem aber

wegen Überfüllung nicht bleiben konnten. Das

Mägdehaus bildet also bis zur Herstellung

einer neuen Altersversorgungsanstalt eine Ab-

teilung des Armenhauses. Zwei Zimmer im Erd-

geschoss des Mägdehauses und – soweit

nötig – weitere Räume in dem der Genossen-

schaft der Elisabetherinnen gehörigen Elisa-

bethstift dienen zur Aufnahme stellenloser

Dienstmädchen (Stadt- und Kreisarchiv Düren,

Verwaltungsbericht der Stadt Düren 1911, S. 83

ff.).

13 Stadt- und Kreisarchiv Düren, Sammlung S 1 /

113.

14 Aus dem Protokoll geht hervor, dass, neben

Frau Jansen, Josefine Behrens, Gertrud Rein-

artz, Sofia Steffens, Anna Lüttgen sowie Frau

Kerres anwesend waren.

15 Dürener Zeitung vom 23. Juni 1956.

16 Aachener Nachrichten vom 4. Juni 1949.

17 Stadt- und Kreisarchiv Düren, Protokoll der

Stadtverordnetenversammlung vom 29. Mai

1953.

18 Dürener Nachrichten vom 9. Dezember 1955.

19 Dürener Nachrichten vom 16. und 24. Juli 1954.

20 Dürener Nachrichten / Dürener Zeitung vom

28. Juni 1956. 

21 siehe dazu die Artikel zum Gertrudisheim und

zum heutigen Jugendmigrationsdienst



Ausschnitt 

aus Dürener Zeitung

vom 18.12.1997

Ausschnitt aus 

Aachener Nachrichten

vom 9.10.1996
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Ausschnitt aus 

Dürener Zeitung 

vom 12.4.2006

rechts: Ausschnitt aus 

Dürener Zeitung 

vom 26.4.2006

unten: Ausschnitt 

aus Kirchenzeitung 

(Nr. 18) vom 7.5.2006
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VomVorasyl zurWohngruppe
Sozialdienst katholischer Frauen Düren blickt auf 100 Jahre zurück. Trotz aller Veränderungen steht
die Bekämpfung der Not junger Menschen weiterhin im Mittelpunkt der Arbeit. 160 Mitarbeiter.

Von unserer Mitarbeiterin
Désirée Müller

Düren. Ein ganz besonderes Jubi-
läum begeht in diesem Jahr der
Sozialdienst katholischer Frauen
(SkF) Düren, der auf „100 Jahre
Mitmenschlichkeit“ zurückblickt.

Im April 1906 wurde die Düre-
ner Ortsgruppe von Gertrud Joh-
nen unter dem Namen „Katholi-
scher Fürsorgeverein für Frauen,
Mädchen und Kinder“ gegründet.
Ihr standen damals fünf aktive
Mitglieder und Pfarrer Heinrich
Lauscher als geistlicher Beirat zur
Seite. Diese Frauen begannen wie
die Gründerin der Bewegung, Ag-
nes Neuhaus, die Not junger Men-
schen zu lindern.

Das Marienhaus
Der erste Jahresbericht von

1907 berichtet von 46 behandel-
ten „Fällen“ und Unterbringun-
gen der Schützlinge im Dürener
Waisenhaus, in Lehr- und Dienst-
stellen sowie in verschiedenen
Klöstern. Am 4. November 1907
eröffnete der Fürsorgeverein in
der früheren Kaplanei der Marien-
pfarre ein Heim für allein stehen-
de Mädchen, das „Marienhaus“,
das mit sieben und später elf Bet-
ten die Keimzelle der Vereinsar-
beit bildete.

Nach Beendigung des Ersten
Weltkrieges hatten die Frauen
durch die „sittlich schlechten Zu-
stände“ viel Arbeit und Sorge. Bür-
germeister Schmitz bot dem Ver-
ein das alte Armenhaus in der Lin-
denpromenade zur Errichtung ei-
nes Vorasyls für allein stehende
und gefährdete Mädchen und
Frauen an, das am 15. Oktober
1928 eröffnet wurde. 1940 musste
das „Gertrudisheim“ geräumt wer-
den. Nach kurzer Verhandlung
nahmen die Ursulinenschwestern
den Fürsorgeverein in ihrem Haus
in der Bismarckstraße auf. 1944
lag nach der Zerstörung der Stadt
Düren auch das Ursulinenkloster
in Trümmern.

Mit der zurückströmenden Be-
völkerung und den Flüchtlingen
wurde das Problem immer drin-
gender, ein neues Vorasyl zu er-
richten. Dieses entstand im Früh-
jahr 1949 in einem großen, zer-
störten Fabrikraum. Dieses „Ger-

trudisheim“ beherbergte in dem
einfachen, aber sauberen Heim
von 1949 bis 1955 1736 Mädchen,
Frauen und Kinder. Auf Dauer war
das „Gertrudisheim“ nicht trag-

bar, da es weder Waschküche
noch Abstellraum gab. Auch die
sanitären Einrichtungen waren
bescheiden.

Deswegen ging der Verein 1952

an die Planung eines eigenen Hei-
mes. 1955 erfolgte der Einzug der
Schützling, am 8. Dezember 1955
die feierliche Einweihung des
„Gertrudis- und Irmgardis-Haus“
in der Bonner Straße. In den 90er-
Jahren etablierte der Verein dort
seinen Jugendhilfe-Zweig, so dass
das Haus mit „Jugendhilfezen-
trum“ (1996) seine dritte Bezeich-
nung bekam.

Nach der Eröffnung der Wohn-
gruppe für Mädchen (1993 bis
2002, später Außenwohngruppe)
wurde zunächst die Heilpädagogi-
sche Tagesgruppe für Kinder
(1994) und die Jugendwohngrup-
pe (1995) im Haus integriert.
Schon bald folgten die Sozialpäda-
gogische Tagesgruppe für Jugend-
liche (1997), die Ambulanten Fle-
xiblen Erziehungshilfen (1996)
und als jüngste Form die Schulbe-
zogene Jugendsozialarbeit (1999).

Vielfältiges Angebot
Die Dienste der Geschäftsstelle

konnten in den vergangenen Jah-
ren in den Räumen der alten Villa
in der Bonner Straße gebündelt
werden. Hier sind unter anderem
der Betreuungsverein und die
Schwangerschaftsberatung unter-
gebracht, ebenso wie die Anlauf-
stellen des Jugendmigrations-
dienstes, der „Schule in Tagesein-
richtungen“ und des Jugendbus-
ses „Wilde 13“. Seit 1971 unter-
hält der Verein außerdem die
Spiel- und Lernstube in der Öl-
mühle. Am 1. Januar 2005 über-
nahm der SkF ebenfalls die Träger-
schaft der Katholischen Bera-
tungsstelle für Kinder, Jugendli-
che und Eltern anstelle des Diöze-
san-Caritasverbandes.

Auch heute noch wird der SkF
Düren von seinen ehrenamtlichen
Frauen unter dem Vorsitz von Ma-
ria Steffens geleitet und getragen.
„Wie in vielen ähnlichen kirchli-
chen Einrichtungen ist die Situati-
on des Nachwuchses in den ehren-
amtlichen Tätigkeiten bedenk-
lich“, blickt Maria Steffens in die
Zukunft.

Der Sozialdienst möchte sein Ju-
biläumsjahr zur Werbung neuer
Mitstreiterinnen nutzen. Aktuell
sind beim SkF Düren 160 haupt-
und nebenamtliche Kräfte be-
schäftigt.

Wollen das Jubiläumsjahr zum 100-jährigen Bestehen des SkF Düren
intensiv zur Werbung neuer Mitstreiter nutzen: Vorsitzende Maria Stef-
fens undGeschäftsführer Ulrich Lennartz. Foto:DésiréeMüller

Das Angebot wächst stetig
h

100 Jahre SkF

Zuhören, beraten, handeln und helfen: Seit 100 Jahren greift der Sozialdienst katholischer Frauen in Düren

gesellschaftliche Probleme auf und entwickelt Lösungsansätze.
Fotos: Stephan Johnen

Hören, beraten,
handeln, helfen
Sozialdienst katholische

r Frauen gründete sich

1906 in Düren. Die Philosophie: Gesellschaftliche

Probleme aufgreifen und Lösungen entwickeln.

Von unserem Mitarbeiter

Stephan Johnen

Düren. Für manche Probleme

gibt es einfach keine Lösung.

Stimmt nicht: „Für manche Prob-

leme gibt es keine Form der Hilfe,

kein System. Aber das kann man

ändern“, sagt Ulrich Lennartz, Ge-

schäftsführer des Sozialdienstes

katholischer Frauen (SkF). Als vor

100 Jahren sechs Frauen den Ver-

ein gründeten, wollten sie Miss-

stände in der Stadt lö-

sen – ehrenamtlich. Sie

legten den Grundstein

für eine Hilfseinrich-

tung, die auch zehn

Jahrzehnte später Prob-

leme aufgreift und Lö-

sungen entwickelt.
Lennartz: „Wir versu-

chen ständig, neue Themen aufzu-

werfen und selbstständig Antwor-

ten zu geben. Das ist seit 100 Jah-

ren unsere Philosophie.“ So nahm

sich der Sozialdienst in den frü-

hen 90er Jahren bereits sehr früh

dem Thema Migration an, warf die
Mi ten

ins Leben gerufenen Jugendmigra-

tionsdienst gibt es auch heute

noch, die Mitarbeiterzahl wurde

kontinuierlich aufgestockt. „Wir

führen heute wieder die Diskussi-

on, die in den letzten Jahren ein

Stück weit vernachlässigt wur-

den“, sagt Lennartz mit Blick auf

die Integrationsdebatte. Der SkF

hat früh gehandelt und kann auch

heute noch mitreden.

Ein großes Thema ist derzeit

auch die Arbeit in der Offenen

Ganztagsschule, an der sich der

SkF beteiligt. „Wir wollen gemein-

sam mit Schulen, Schulträgern,

Lehrern, Vereinen, Kindern und

Eltern etwas schaffen, was früher

die großen Familienverbände ge-

leistet haben“, so Lennartz, der in

der Schule einen Zentralpunkt des seine Dienste wie die Erziehungs-

b tungsstelle zur Verfügung.

„Wenn das Geld knapp wird,

gehört es zu den Aufgaben des

Vereins, kreativ zu werden

anstatt sich zurückzuziehen.“

Geschäftsführer Ulr ich LennartzAus der Region nicht wegzudenken
Von der Betreuung psychisch Kranker bis hin zum Jugendmigrationsdienst – die rund 160 
Mitarbeiterinnen des Sozialdienstes Katholischer Frauen Düren geben ein breites Hilfsangebot

Von Marie-Theres Innecken-Prüss

„1906 bis 2006 – 100 Jahre
Mitmenschlichkeit“ – unter
diesem Leitsatz stehen die
Feierlichkeiten eines Jubi-
läums, das der Sozialdienst
katholischer Frauen (SKF)
Düren e.V. in diesem Jahr
feiert.

Die Organisation, die in Düren
mit rund 160 haupt- und
nebenamtlichen Kräften aktiv
ist, ist im  Bereich der Jugend-
hilfe mit einer herausragenden
großen Angebotspalette der
größte Anbieter im Kreis Dü-
ren. „Wir sehen mit Stolz auf
unsere positive und qualitative
Entwicklung in diesem Jahr-
hundert zurück“ resümiert

Der Vorstand
des SKF 
(vorne v. l. n. r.):
Geschäftsführer
Ulrich Lennartz,
die erste 
Vorsitzende 
Maria Steffens
und Vorstands-
mitglied 
Ruth Becker-
Prox.
Hinten (v. l. n. r.):
Vorstandsmit-
glied Margret
Hempsch,
Pfr. Günter 
Gerkowski,
Erik Lehwald 
(Öffentlich-
keitsarbeit).
Foto: Presse
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Zum 100-jährigen Bestehen des
SkF Düren gratuliere ich Ihnen
ganz herzlich.

Sie haben Ihr Jubiläum in den Kon-

text gesellschaftlichen Wandels ge-

stellt. Die zunehmende Not von

Mädchen, Frauen und ihren Kin-

dern im Zuge der Industrialisierung

hat schon vor über 100 Jahren zur

Gründung des SkF geführt. 

Gesellschaftlicher Wandel hat den

SkF in seiner langen Geschichte

immer herausgefordert. Er hat dabei

seinen besonderen Fokus, die Arbeit

von Frauen für Frauen, Kinder und

Jugendliche nicht aus dem Blick ver-

loren. 

Heute stehen wir im Umbruch zur

Wissensgesellschaft und müssen be-

sonders aufmerksam sein auf die

Chancen- und Teilhabegerechtigkei-

ten an Bildung und Ausbildung, die

Voraussetzung für ein selbstverant-

wortliches Leben in Freiheit sind. 

Das bedeutet für uns verstärktes En-

gagement in der Frühförderung der

heute 3-Jährigen, im Ganztagsschul-

bereich, bei der Hausaufgabenbe-

treuung – aber auch im Hinblick auf

Schul- und Ausbildungsabbruch. 

Ich wünsche Ihnen, dass Sie auch

heute engagierte und weitsichtige

Frauen finden, die den Nöten unse-

rer Zeit beherzt, koordiniert und mit

hohem fachlichen Anspruch begeg-

nen.

Maria Elisabeth Thoma

Bundesvorsitzende
Sozialdienst Katholischer Frauen

Grußwort
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Liebe Damen und Herren 
des SkF!

In den allerersten Jahren seiner

Gründungszeit trugen die frühen

Ortsgruppen des heutigen SkF den

Namen „Verein vom guten Hirten“,

ein Name, der wegweisend für die

Arbeit des Vereins war und immer

noch ist. 100 Jahre haben Frauen

und Männer den guten Hirten,

wenn auch nicht immer explizit, zu

den Menschen gebracht.

„Muss ich auch wandern in finsterer

Schlucht, ich fürchte kein Unheil, denn

du bist bei mir, dein Stock und dein Stab

geben mir Zuversicht“ (Ps 23, 4+5).

Menschen in Not beizustehen,

ihnen zu zeigen, du bist nicht allein,

ist eine große Herausforderung, die

viel Engagement und Kraft kostet.

Gerade in der heutigen Zeit, wo

jeder nur noch auf sich schaut, ist

diese Aufgabe wichtiger denn je,

Wärme und Liebe zu den Menschen

zu bringen.

Ich bedanke mich bei allen Frauen

und Männern, die nicht müde wer-

den, Menschen in Not und Bedräng-

nis beizustehen, denn es ist eben

mehr als nur ein „Job“.

Ich wünsche dem SkF, dass Jesus der

gute Hirt in Ihrem Arbeiten leben-

dig bleibt und Sie alle für so manch

schwere Aufgabe mit Kraft und Zu-

versicht beschenken möge. Mein

Gebet begleitet Sie!

Mit den besten Glück- und Segens-

wünschen grüßt Sie herzlichst

Ihr

Günter Gerkowski, Pfr.

(Geistlicher Beirat)

Grußwort
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Sehr geehrte Frau Steffens,
sehr geehrte Damen des 
Vorstandes,
sehr geehrter Herr Lennartz,
liebe ehrenamtliche und haupt-
berufliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des SkF,

der SkF e. V. Düren wird 100 Jahre

alt und dieses ist Anlass, Ihnen zu

danken und zu gratulieren.

Sie sind als anerkannter Frauen- und

Fachverband in den Bereichen der

Kinder-, Jugend-, Familien-, Migra-

tions- und Gefährdetenhilfe tätig. Es

arbeiten ehrenamtliche und haupt-

berufliche Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter in Ihrem Verein. Sie

sind Träger einer Geschäftsstelle mit

der Allgemeinen sozialen Beratung;

Hilfe für psychisch erkrankte Men-

schen; dem Betreuungswesen; der

Schwangerenberatung der katholi-

schen Kirche; dem Jugendhilfezen-

trum „Irmgardishaus“, der Aussied-

ler- und Migrationsarbeit sowie seit

2005 einer Erziehungsberatungsstel-

le.

Sich diesen arbeitsintensiven, sozia-

len Aufgaben für Menschen in Not

zu stellen, bedeutet Überlegungen

zu treffen, wie in der heutigen Zeit

Schwerpunkte gesichert und/oder

verändert werden können und wie

gelebte Verbandsidentität im steti-

gen Wandel von gesellschaftlichen

Rahmenbedingungen vollzogen

werden kann. 

Tradition wahren, die Gegenwart

gestalten sowie sich neuen Anforde-

rungen stellen spiegelt sich in Ihrem

Handeln und Ihren Kernkompeten-

zen wider. Das Zusammenwirken

von ehrenamtlichem Engagement

und hauptberuflicher Tätigkeit ist

dabei ein wesentliches Strukturele-

ment in Ihrem SkF.
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Wir stehen in Zeiten erheblichen

gesellschaftlichen Wandels, aber

auch eines innerkirchlichen Wan-

dels. Es gilt, schwierige Prozesse zu

meistern. Umso wichtiger werden

Ihre Dienste in der Zukunft sein.

Mein besonderer Dank gilt dem

Vorstand, der Geschäftsführung,

den ehrenamtlichen und hauptbe-

ruflichen Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern, die sich im SkF e. V.

Düren e. V. engagieren.

Ihnen allen wünsche ich eine gute

Zukunft, Erfolg bei Ihrer Arbeit,

Freude bei Ihrem Engagement für

die Menschen, die Ihnen anvertraut

sind, viel Kraft, Mut und besonders

Gottes Segen.

Ihr

+ Karl Borsch

Weihbischof 
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100 Jahre Sozialdienst  kathol ischer Frauen e.V.  in Düren

Es ist mir eine Freude, dem Sozial-

dienst katholischer Frauen (SkF)

Düren meine Glückwünsche zu sei-

nem 100-jährigen Jubiläum zu über-

mitteln und Anerkennung für die

geleistete Arbeit auszusprechen. 

Seit den Gründungsjahren des SkF

haben sich Bedeutung, Situation und

Stellung von Frauen in unserer Ge-

sellschaft grundlegend geändert.

Der SkF und mit ihm der SkF

Düren hat diesen Prozess stets aktiv

begleitet und mitgestaltet. Er hat

sich konsequent an die Seite von

Frauen gestellt und Themen wie

„Gewalt gegen Frauen“ in der Öf-

fentlichkeit offen angesprochen. Mit

innovativen Konzepten und Projek-

ten wurde das Hilfe- und Beratungs-

angebot stetig weiterentwickelt, um

Frauen zu unterstützen. Als roter

Faden wirkte dabei durchgängig die

zeitlose Gründungsidee, dass es

Not- und Konfliktsituationen gibt,

von denen Frauen besonders betrof-

fen sind und in denen Frauen in be-

sonderer Weise helfen können. Da-

neben wurden auch Hilfeleistungen

für Familien sowie Jugendliche und

Kinder in besonderen Lebenslagen

entwickelt. Somit steht der SkF, wie

er sich heute präsentiert, gleicher-

maßen beispielhaft für Kontinuität

wie für einen lernenden und innova-

tionsfreudigen Verband, der sich

stets neuen Herausforderungen

stellt. 

Der SkF Düren widmet sich in be-

sonderem Maße der Arbeit für Kin-

der und Jugendliche. Hervorzuhe-

ben sind hier der Jugendbus „Wilde

13“, der als mobiles Jugendheim

schon seit mehreren Jahren das An-

gebot für Kinder und Jugendliche

im Kreis Düren bereichert, oder

auch das Projekt für junge Zuwan-

derinnen unter dem Dach des Ju-

gendmigrationsdienstes, in dem
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Mädchen und junge Frauen aus Zu-

wandererfamilien gemeinsam lernen

mit dem Ziel, Firmen und Vereine

bei der Internetpräsentation zu un-

terstützen.

Die Selbsthilfepotenziale von Zu-

wanderinnen zu unterstützen und

ihre Kompetenzen zu stärken, sind

auch wichtige Aspekte der Integra-

tionspolitik unseres Hauses. Ich

freue mich, bei unseren Vorhaben

für junge Menschen und in vielen

weiteren Handlungsfeldern den SkF

Düren an unserer Seite zu wissen.

Die Arbeit des SkF lebt auch und

nicht zuletzt vom Engagement sei-

ner ehrenamtlichen Kräfte. Für

ihren Einsatz und ihr unermüdliches

Wirken danke ich allen ehrenamtli-

chen Mitarbeiterinnen des SkF

Düren sehr herzlich. Indem Sie per-

sönliche Kompetenzen und Erfah-

rungen uneigennützig zur Verfü-

gung stellen, leisten Sie einen wert-

vollen Beitrag für unser Gemein-

wohl, der nicht hoch genug ge-

schätzt werden kann.

Ich wünsche allen Mitgliedern und

Ehrenamtlichen ein gelungenes

Festjahr 2006 und für Ihre zukünf-

tige Arbeit weiterhin viel Erfolg und

alles Gute.

Armin Laschet

Minister für Generationen, 
Familie, Frauen und Integration
des Landes Nordrhein-Westfalen
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100 Jahre SkF Düren e.V.  

Das bürgerschaftliche und ehren-

amtliche Engagement ist die Grund-

lage unserer demokratischen und so-

zialen Gesellschaftsordnung. 

Der ehemalige Bundesverfassungs-

richter Wolfgang Böckenförde hat

einmal gesagt, der Staat lebt von Vo-

raussetzungen, die er nicht selbst

schaffen kann. Seit nunmehr 100

Jahren leisten Sie als Sozialdienst ka-

tholischer Frauen e.V. durch Ihr

hauptamtliches und ehrenamtliches

Engagement, durch Ihre Tatkraft

und Ihre Ausdauer einen wesentli-

chen Beitrag für den Bestand unse-

rer solidarischen Gemeinschaft. Ge-

rade in Zeiten wirtschaftlicher Not

ist es wichtig, dass die Schwachen

und Hilfebedürftigen in unserer Ge-

sellschaft einen Anwalt haben, der

sich für ihre Belange und Bedürfnis-

se einsetzt. Als Christdemokrat, der

sich dem christlichen Menschenbild

verpflichtet fühlt, sehe ich hier eine

vordringliche Aufgabe. Durch Ihre

Schwangerschaftsberatung, den Ju-

gendmigrationsdienst und durch Ihr

Betreuungsangebot leisten Sie einen

unverzichtbaren Beitrag für Famili-

en, Frauen, Kinder und Jugendliche

in Notsituationen. Dafür möchte ich

Ihnen meinen besonderen Dank

aussprechen. 

Gesellschaftspolitische Verantwor-

tung kann für uns Christen nur dann

glaubwürdig sein, wenn sie aufgrund

des eigenen Gewissens und der eige-

nen Überzeugung getätigt wird.

Verantwortung vor den Menschen

und Verantwortung vor Gott gehö-

ren für den Christen in Gesellschaft

und Politik im wohlverstandenen

Sinne immer zusammen. Ihre Arbeit

ist ein überzeugendes Beispiel für

diese gelebte Verantwortung.

Der Glaube ruft uns mitten hinein
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in das bunte Leben dieser Welt, mit

allen seinen Höhen und Tiefen, mit

seinen Verheißungen und Abgrün-

den, mit seinen Segnungen und Flü-

chen, und mahnt uns, im Namen

Gottes auch unsere gesellschaftli-

chen Aufgaben und Pflichten aus

eben dieser Glaubensgewissheit he-

raus wahrzunehmen. Mögen Sie

durch Ihre Arbeit, mit der Sie in den

letzten 100 Jahren unzähligen Men-

schen in Notsituationen geholfen

haben, auch in Zukunft ein nachah-

menswertes Zeugnis gelebten Glau-

bens ablegen! Dafür wünsche ich

Ihnen Gottes Segen!

Ihr 

Thomas Rachel MdB
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SkF im Kontext des 
gesellschaftlichen Wandels

Die Welt, in der wir leben, hat sich

in den letzten 100 Jahren in einer

Weise verändert, wie sie z. Zt. der

Gründung des Sozialdienstes Kath.

Frauen in Düren nicht vorstellbar

war. Geprägt vom ehrenamtlichen

Engagement und den christlichen

Werten der Nächstenliebe und

Menschenwürde übernahm der So-

zialdienst Kath. Frauen seit seiner

Gründung in Düren Aufgaben im

Bereich der – wie es damals hieß –

Armen- bzw. Wohlfahrtspflege.

Heute liegen die Schwerpunkte der

Arbeit des SkF in der Jugend- und

Familienhilfe sowie dem Betreu-

ungsbereich. In diesen Aufgaben-

und Arbeitsbereichen ist der Verein

als freier Träger und als Partner der

Kreisverwaltung Düren nicht mehr

wegzudenken.

Der Wandel in der sozialen Arbeit

der vergangenen Jahrzehnte zeigt

sich heute unter anderem darin, dass

neben dem ehrenamtlichen Engage-

ment seiner Mitglieder der Verein

über eine große Anzahl kompeten-

ter pädagogischer Fachkräfte ver-

fügt, ohne die er die Vielzahl seiner

Aufgaben nicht erledigen könnte.

In der Jugend- und Sozialhilfe des

Kreises Düren besteht seit vielen

Jahren eine enge Kooperation mit

dem SkF. Das Jugendhilfezentrum in

der Bonner Straße mit seinen ambu-

lanten und stationären Angeboten

der Erziehungshilfe ist fester Be-

standteil in der Unterstützung von

Kindern, Jugendlichen und Famili-

en im Kreis Düren. Die Kooperati-

on zwischen dem Sozialdienst Kath.

Frauen und dem Kreisjugendamt in

dem Busprojekt „Wilde 13“ zeigt,

wie eng und damit positiv im Inte-

resse der jungen Menschen öffentli-
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che und freie Träger zusammenar-

beiten können. 

Die Übernahme der Kath. Erzie-

hungsberatungsstelle in die Träger-

schaft des Sozialdienstes Kath. Frau-

en zu Beginn dieses Jahres ist ein

weiterer Beweis von Verantwor-

tungsbereitschaft für unser Gemein-

wesen. Der Jugendmigrationsdienst

und die Schwangerschaftsberatung

ergänzen das Netzwerk von Hilfen

für Kinder, Jugendliche und Eltern

im Kreis Düren.

Die Beziehungen des Sozialdienstes

Kath. Frauen zum Sozialamt des

Kreises und der dortigen Betreu-

ungsbehörde sind sehr eng. Der SkF

mit seinem Betreuungsverein sowie

dem Angebot des Betreuten Woh-

nens für Menschen mit seelischen

Problemen, psychischer Erkrankung

und/oder Behinderung ist fester Be-

standteil der psycho-sozialen Ver-

sorgung von Menschen im Kreis

Düren. Das engagierte Eintreten

und Wahrnehmen von Rechten

Dritter zeichnen den Sozialdienst

Kath. Frauen in diesem Arbeitsfeld

aus.

Das jetzige Jubiläum des Sozial-

dienstes Kath. Frauen Düren bestä-

tigt, dass der Verein tatsächlich nicht

nur auf ein Stück langer Geschichte

zurückblicken kann, sondern er hat

im Wandel dieser Zeit auch ein

Stück kreisdürener Sozialgeschichte

entscheidend mitgeprägt.

Schließen möchte ich das Grußwort

mit den herzlichsten Glückwün-

schen zum Jubiläum sowie meinem

ausdrücklichen Dank für das hohe

Engagement zum Wohle der Men-

schen im Kreis Düren durch die

ehren- und hauptamtlichen Kräfte

des Sozialdienstes Kath. Frauen. 

Wolfgang Spelthahn

Landrat des Kreises Düren
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Die Zeichen der Zeit 
stets erkannt

„Erwartungsfroh und mit gewachse-

nem Vertrauen gehen wir in das letz-

te Jahrzehnt vor unserem 100sten

Geburtstag.“ – dies schrieb mein Re-

ligionslehrer und langjähriger geist-

licher Berater des Sozialdienstes ka-

tholischer Frauen, Antonius Dreyer,

vor zehn Jahren in seinem Vorwort

zum neunzigjährigen Jubiläum die-

ses Verbandes. Nun ist dieser ganz

besondere Tag da, das Jahrhundert

ist vollendet. 

Der Sozialdienst katholischer Frau-

en hat die Zeit genutzt und sich ge-

rade auch im letzten Jahrzehnt

neuen gesellschaftlichen Herausfor-

derungen in der Stadt Düren und in

ihrem Umland gestellt. Für die Stadt

Düren ist der Verband ein unent-

behrlicher Partner in der Arbeit für

Kinder, Jugendliche und ihre Fami-

lien. Der Sozialdienst katholischer

Frauen hat es vermocht, seine

Dienste angesichts ständigen gesell-

schaftlichen Wandels zu verändern

und weiter auszugestalten. Er gibt

wirksame Antworten auf die sehr

verschiedenen Lebenssituationen

von jungen Menschen, die Beglei-

tung und Unterstützung brauchen. 

Das Spektrum reicht von ambulan-

ten Hilfen bis zu Wohngruppen.

Kinder in der Spiel- und Lernstube

sind ebenso im Blick wie Jugendli-

che und junge Erwachsene auf ihrem

Weg zur Selbständigkeit. Auch in

schwierigstem Umfeld – sowohl

durch Entscheidungen in der Katho-

lischen Kirche, als auch durch Kri-

tik in der Öffentlichkeit – hielt man

an der Schwangerenberatung und

der Hilfe für junge Mütter in Kon-

fliktsituationen fest. Außergewöhn-

lich segensreich war und ist die vor-

bildliche Arbeit mit jungen Aussied-
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lern; zahlreiche Jugendliche verdan-

ken dem Engagement des Sozial-

dienstes katholischer Frauen ihre

sprachliche Integration und wichti-

ge weitere Chancen für ihr Leben.

Vieles ließe sich noch anführen, aber

schon diese wenigen Beispiele zei-

gen eindrucksvoll die Breite des An-

gebots dieses Trägers, seine Kompe-

tenz und Effektivität.

Die Dürener Gründung des Sozial-

dienstes katholischer Frauen erfolg-

te wenige Jahre, nachdem Agnes

Neuhaus 1899 diesen Verband in

Dortmund ins Leben gerufen hatte,

um frauenspezifischen Notsituatio-

nen mit frauenspezifischer Hilfe zu

begegnen. Die Geschichte auch des

Jahrhunderts des Sozialdienstes ka-

tholischer Frauen in Düren zeigt die

imponierende Ausweitung der

Gründungsidee nach den jeweiligen

Anforderungen der Zeit. Der Sozi-

aldienst katholischer Frauen erkennt

die Zeichen der Zeit und handelt

entsprechend. Dies dient uns allen. 

Zu diesem besonderen Geburtstag

ganz herzliche Glückwünsche! Got-

tes Segen, alles Gute und auf weite-

re erfolgreiche Zusammenarbeit!

Ihr

Paul Larue

Bürgermeister
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100 Jahre Sozialdienst  kathol ischer Frauen e.V.  in Düren

Sehr geehrte Damen und Herren 
des Sozialdienst katholischer
Frauen in Düren,

100 Jahre Einsatz im Geiste christ-

licher Nächstenliebe sind ein Jubilä-

um, das zu großer Freude und

Dankbarkeit Anlass gibt. Heute sieht

die Welt ganz anders aus als vor 100

Jahren. Heute bedeutet soziales En-

gagement auch Professionalisierung.

Wie keine andere Institution unter-

streicht der SkF Düren, dass Profes-

sionalisierung nicht weniger

Menschlichkeit und weniger ehren-

amtliches Engagement bedeutet. Sie

haben in Düren im Kontext unseres

gesellschaftlichen Wandels der letz-

ten 100 Jahre gezeigt, dass die Mo-

dernisierung eines Sozialverbandes

die Voraussetzung für effektives so-

ziales Engagement bildet. Ob in der

Schwangerenberatung, im Bereich

des betreuten Wohnens, ob in der

konkreten Lebenshilfe durch „Rat

und Hilfe“, ob in der Arbeit mit

Kindern in der Spiel- und Lernstu-

be „Ölmühle“ oder auch bei der

vielfältigen Aufgabenerfüllung im

Jugendhilfezentrum in der Bonner

Straße und jetzt auch in der Erzie-

hungsberatung: Das Aufgabenspek-

trum des SkF Düren ist vielfältig

und doch eng miteinander vernetzt

unter dem Leitbild des christlichen

Dienstes am Nächsten. Nicht zuletzt

durch die engagierte Arbeit der jet-

zigen Geschäftsführung konnte der

SkF Düren gerade in den letzten

Jahren unter Beweis stellen, dass er

zu den wenigen innovativen und

leistungsfähigen sozialen Dienstleis-

tern im Kreis Düren gehört. 

Dafür gilt es Dank zu sagen. Mich

persönlich hat in meiner langjähri-

gen Arbeit im Jugendhilfeausschuss

besonders die Arbeit des SkF Düren

mit und für junge Aussiedler begeis-

tert. Hier hat der SkF Düren eine
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Pionierarbeit geleistet, die bundes-

weit Beachtung fand und immer

noch findet. In meiner 7-jährigen

Tätigkeit im Deutschen Bundestag

konnte ich ein wenig mithelfen,

diese Strukturen durch eine entspre-

chende Bundesförderung weiter zu

sichern. Dies habe ich aus tiefster

Überzeugung mit großer Freude

getan. So bleibt mir am Ende nur

der persönliche Dank an Frau Maria

Steffens und Herrn Ulrich Lenn-

artz, die beide auf ihre Art so Vieles

für den SkF Düren und die Men-

schen, die seiner Unterstützung und

Hilfe bedürfen, getan haben.

Dietmar Nietan

Mitglied im Jugendhilfeausschuss
des Kreises Düren
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Liebe Frau Steffens,

herzlich gratuliere ich Ihnen, dem

Vorstand, dem Geistlichen Beirat

und allen Mitarbeiterinnen – freiwil-

ligen und beruflichen – zum 100.

Geburtstag des Sozialdienstes kath.

Frauen in Düren.

Mein aufrichtiger Glückwunsch

kommt aus weiter Vergangenheit

und ich bin sehr dankbar, dass Sie

nach über 20 Jahren noch mit der

ehrenvollen Bitte eines Grußwortes

an mich denken.

Damit rückt diese unvergessliche

Zeit voller Aufbruch, Gemeinsam-

keit, Lernen, Aufregung, Erfolg,

aber auch mancher Enttäuschung

wieder ganz nah ins inzwischen

80jährige Gedächtnis. Die ausgefüll-

ten Jahre meiner Mitarbeit im Vor-

stand des SKF Düren bleiben die er-

freulichste und wichtigste Zeit mei-

nes Lebens – außer der eigenen Fa-

miliengeschichte natürlich – und ich

wünschte von Herzen, dass viel

mehr Frauen derartige sinnvolle

Aufgaben für sich selbst entdecken

und als große Bereicherung bis ins

hohe Alter erleben.

Die Aufgaben haben sich gewiss in

den vergangenen 20 Jahren weiter

entwickelt und entsprechend verän-

dert, aber ehrenamtliche Tätigkeit

hat immer einen besonderen Wert,

ich denke, heute genauso wie einst.

Unsere Arbeit damals war begüns-

tigt durch die gute allgemeine Wirt-

schaftslage nach dem Aufbau der

Kriegszeit, d.h. wir bekamen ohne

große Schwierigkeiten – natürlich

nur auf fundierte Anträge und ge-

naueste Abrechnung – Mittel für den

Erweiterungsbau des Jugendwohn-

heimes, für die Vormundschaftsar-

beit und Außenfürsorge, für den

Neuaufbau zweier Spiel- und Lern-

stuben für Kindergarten und Hort-
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kinder und die Jugend- und Eltern-

arbeit an der Ölmühle und im Vo-

gelsang.

Wir konnten Fachkräfte einstellen,

nur: diese waren damals sehr selten.

Wie froh waren wir über unsere gute

Frau Lüttgen, später abgelöst von

Frau Schupp – beide so wichtig für

die Beratung der Vormünderinnen

und in der Schwangerenberatung.

Für die Arbeit im Jugendwohnheim

fanden wir erst nach verzweifelter

Suche schließlich glücklicherweise

Frau Voß und alles lief wieder mit

Schwung und ohne Probleme!

Es war ein harmonisches, ernsthaf-

tes Arbeiten und wir haben ehrlich

gerungen, um gute alte Erfahrungen

mit neuen Ideen zu verknüpfen und

unsere jungen Sozialpädagoginnen

zu verstehen und ihrer modernen

Auffassung in der Arbeit zu vertrau-

en.

Wir haben uns in der Auseinander-

setzung nichts geschenkt, aber auch

viel Spaß und Freude gehabt. Ich

glaube, das haben auch die Men-

schen gespürt, für die wir gearbeitet

und mit denen wir zusammen so

manches erlebt haben. 

Ich erinnere mich noch mit Freude

an unsere guten Kontakte zu den

verschiedenen Jugend- und Sozial-

ämtern der Stadt, des Kreises Düren

und des Landschaftsverbandes Köln.

Wir kannten und schätzten uns ein-

fach.

Alte Menschen erzählen gern von

der „guten alten Zeit“ – ich weiß!

Darum möchte ich nun meine

Grußworte mit vielen guten Wün-

schen für Ihre erfolgreiche Weiter-

arbeit im Sozialdienst katholischer

Frauen beenden und Gottes Segen

dafür erbitten.

Ich denke oft an Sie alle und wün-

sche Ihnen ein fröhliches, schönes

Fest.

Elisabeth Klein

1. Vorsitzende 1965-1980
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Auf den folgenden Seiten stellen Ihnen unsere Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter ihre Arbeitsbereiche vor. 

Zunächst die „Integrierten Sozialen Dienste“ der Geschäftsstelle, die auch

heute noch viele der ursprünglichen Kernaufgaben des SkF bedienen (vgl. Sat-

zung von 1913). 

Dann folgt das Jugendhilfezentrum mit seinem Angebotsspektrum zu den

Bereichen Jugendhilfe und Schule und schließlich die Beratungsstelle für
Kinder, Jugendliche und Eltern, die sich seit dem 01.01.2005 in Träger-

schaft des SkF Düren befindet. 

Wer den SkF Düren kennt, wird ahnen, dass wir trotz unserer Verwurzelung,

unseres Werteverständnisses und unseres runden Geburtstages – oder viel-

mehr weil dem so ist – nicht rückwendig agieren, sondern unser („sehendes“)

Herz für das Hier & Jetzt schlägt und es nach vorne schaut!

Demnach sind die meisten Beiträge über die jeweiligen Tätigkeitsfelder nach

dem Prinzip

1. „Hier & Heute“ 

(aktuelle Situation des/der Arbeitsfelder)

2. „Von der Vergangenheit zur Gegenwart“ 

(Arbeitsfeld-Entwicklung & komprimierte Historie des Bereichs)

3. „Blick in die Zukunft“ 

geordnet.
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So hat von 1998 bis 2000 das Ju-

gendhilfezentrum des SkF Düren an

einem Modellprojekt des Caritasver-

bandes Aachen teilgenommen, um

gemeinsam mit drei anderen Ju-

gendhilfeeinrichtungen im Bistum

Aachen ein Qualitätsmanagement-

system zu entwickeln, das sich an der

ISO EN 9001ff. orientiert. In den 2

Jahren wurde von den Mitarbeitern

und der Leitung des Jugendhilfezen-

trum in Qualitätszirkeln und beglei-

tet durch Workshops auf Bistums-

ebene ein Handbuch erstellt, in dem

die wichtigsten Arbeitsprozesse be-

schrieben und verbessert wurden.

Durch jährliche interne Audits und

durch Audits der anderen am Pro-

jekt beteiligten Einrichtungen wer-

den bis heute Verbesserungsideen

für die Arbeit gesammelt und vom

Qualitätszirkel eingearbeitet. 

Meine Aufgabe als Qualitätsbeauf-

tragte ist es, die s. g. Q-Zirkel zu

moderieren, Audits zu begleiten,

Verbesserungsideen zu sammeln und

Änderungen im Handbuch zu doku-

mentieren und an alle Mitarbeiter

weiterzuleiten. Durch das Qualitäts-

managementsystem ist ein gemein-

sames Qualitätsverständnis team-

übergreifend im Jugendhilfezentrum

entstanden und die Darstellung und

Reflexion der eigenen Arbeit selbst-

verständlich geworden. Die Anfor-

derungen der „Kunden“ (Jugendäm-

ter, Eltern, Kinder, Jugendliche)

werden erfragt und in der alltägli-

chen Arbeit berücksichtigt.

Die anderen Arbeitsbereiche des

SkF näherten sich in anderer Weise

ihrer Qualitätssicherung. So hat sich

das Team der Ölmühle mit dem

Qualitätsmanagement im SkF Düren

Qualitätssicherung, Qualitätsentwicklung, Qualitätsmanagement sind Begriffe,

die aus der Wirtschaft stammend, den sozialen Dienstleistungsbereich längst

erreicht haben und gesetzlich gefordert sind (siehe KJHG 78). Auch der SkF

Düren hat sich in seinen verschiedenen Arbeitsbereichen mit dem Thema 

„Qualität“ befasst.
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werteorientierten Qualitätsmanage-

ment beschäftigt.

Die Erziehungsberatungsstelle hat

sich mit dem Konzept des partizipa-

torischen Qualitätsmanagement be-

fasst. 

Die Hundertjahrfeier des SkF

nimmt der Verein zum Anlass als

Gesamtverein das Thema Qualität

auf die Tagesordnung zu setzen. Ge-

plant ist eine Leitbildwerkstatt, um

die gemeinsamen Wurzeln und

Werte zu betrachten und miteinan-

der Zukunftsideen zu entwickeln.

Qualität der Arbeit ist im sozialen

Bereich unumstößlich mit der Qua-

lität von Kommunikation verknüpft.

Qualitätsmanagement, in unserem

Selbstverständnis, bedeutet deshalb,

dass sich die Mitarbeiter eines Ar-

beitsbereiches über ihre Arbeit aus-

tauschen, sich auf Qualitätskriterien

einigen und Hilfsmittel für den In-

formationsfluss erarbeiten. Quali-

tätssicherung ist kein einmal erar-

beitetes Handbuch, sondern ein

ständiger Prozess, der uns sicherlich

auch im zweiten Jahrhundert unse-

res Bestehens herausfordern wird. 

Vera Mergenschröer 

Qualitätsbeauftragte des SkF Düren



Die Tätigkeitsfelder 
der Geschäftsstelle –
die „Integrierten Sozialen Dienste22“ 
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Anmerkung:

22 Unter diesem Begriff firmieren alle 

Beratungs- und Betreuungsangebote, 

die in der Bonner Str. 34 untergebracht, 

beziehungsweise angegliedert sind. 
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In unserer Beratungsstelle „Rat und

Hilfe“ erhalten die Ratsuchenden

persönliche Beratung, konkrete

Hilfe und längerfristige Beglei-

tung23 vor, während und nach der

Schwangerschaft

• bei Fragen zu Schwangerschaft

und Geburt

• bei Konflikten in Partnerschaft

und Familie

• bei Fragen zur Empfängnisrege-

lung und Familienplanung

• bei Informationen zur 

Pränataldiagnostik

• bei Fragen zur Trennung 

und Alleinerziehung

• bei der Verarbeitung von 

Fehlgeburt, Abbruch oder 

frühem Kindstod

• bei finanziellen Schwierigkeiten

Zusätzlich zu diesen (Einzel-) Bera-

tungen bieten wir folgende Projekte

und Gruppenangebote für Kinder,

Jugendliche, Frauen, Paare und El-

tern an:

Sprechstunden in allen gynäkolo-
gischen Abteilungen der Kranken-

häuser des Kreises Düren.

Dies bedeutet regelmäßige Anwe-

senheit in den Kliniken als fester Be-

standteil der Hilfestellung für

Schwangere und Wöchnerinnen.

Der Bedarf an Information, Bera-

tung und Unterstützung ist hoch.

„Rat und Hilfe“ – die Schwangerschafts-
beratung der Katholischen Kirche

Nicht für alle Frauen bedeutet Schwangerschaft auch immer„freudige Erwar-

tung“. Für viele ist sie eine große seelische Belastung, geprägt von Konflikten

vielfältiger und unterschiedlicher Natur. Ziel der Schwangerschaftsberatung

ist, die von den Frauen befürchtete Not- und Konfliktsituation gemeinsam mit

ihr zu bewältigen und somit auch das ungeborene Leben zu schützen. 



Ausschnitt 

aus Dürener 

Nachrichten vom

12.06.2003

Rat und Hilfe-Team
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Die Sexualpädagogische
Arbeit an Schulen und
Jugendeinrichtungen ist

neben der oben genannten

Sozialberatung und den

Gruppen- und Projektar-

beiten ein weiterer

Schwerpunkt unserer Ar-

beit. 

Die Präventionsangebote

richten sich an alle, die sich

mit den Themen Liebe,

Freundschaft, Sexualität,

Partnerschaft und Verhü-

tung beschäftigen möch-

ten. Ziel ist es, Erlebnis-

räume, Gespräche und In-

formationen anzubieten, in

denen sich Jugendliche al-

ters- und situationsange-

messene Kompetenzen im

kommunikativen Aus-

tausch selbst aneignen

können. 

Da unserem sexualpädago-

gischen Team ein männli-

cher Kollege zur Verfü-

gung steht, haben wir die

Möglichkeit, geschlechts-

spezifische Angebote zu

machen, und die Chance,

uns an den Prinzipien der

parteilichen Mädchen- und

Jungenarbeit besonders in-

tensiv zu orientieren.



Nelly-Kids 

Krabbelgruppe
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Die Frauenfreizeit
ist ein mehrtägiges Angebot für

Mütter und ihre Kinder. Hier ma-

chen die Frauen die Erfahrung, dass

sie in ihrer oft schwierigen Lebens-

situation nicht alleine stehen. Das

Angebot, neben Spaß- und Freizeit-

einheiten auch über schwierige The-

men zu sprechen, wird von den

Frauen als sehr entlastend erlebt.

Die Trauergruppe
bleibt ein offenes Angebot für El-

tern, die ein Kind verloren haben.

Im Rahmen dieses Angebotes finden

zweimal jährlich jeweils vor Ostern

und Weihnachten Gedenkgottes-

dienste in Zusammenarbeit mit dem

Krankenhaus-Seelsorger statt.

Die Nelly-Kids-Krabbelgruppe 
ist ein Betreuungsangebot für Kin-

der bis drei Jahren, deren Mütter/

Väter sich in Ausbildung befinden.

Finanziert wird dieses Projekt von

der Stadt und dem Kreis Düren.

Unsere Beratungsstelle unterstützt

die jungen Mütter/Väter insbeson-

dere im Bereich der psychosozialen

Beratung.

Kleiderkammer
für Baby- und Kinderkleidung.

Hierdurch haben wir die Möglich-

keit, gespendete Kinderkleidung

und Zubehör (Bettchen, Kinderwa-

gen u.s.w.) an unsere Klientinnen

weiter zu geben. Betreut wird die

Kleiderkammer von ehrenamtlichen

Mitarbeiterinnen.

Das Babyfenster
wurde 2001 im Krankenhaus Düren-

Birkesdorf eröffnet. Sinn ist, die

Aussetzung und Tötung von Neuge-

borenen zu vermeiden. Unsere Auf-

gabe hier ist die anonyme Beratung

der betroffenen Frauen. Kooperati-

onspartner sind außer dem Kranken-

haus Birkesdorf der regionale 

Caritasverband und das Diakonische

Werk Düren.

Mutter-Kind-Kur-Nachsorge
ist ein geschlossenes Gruppenange-

bot im Auftrag des Caritasverbandes

Düren. Ziel des Angebotes ist die

Stabilisierung und Vernetzung der

Teilnehmerinnen vor Ort. Die Frau-

en sollen ermutigt werden, ihre in
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der Kur neu erworbenen Ideen und

Strategien in den Lebensalltag zu in-

tegrieren.

Unser Arbeitsfeld „Rat und Hilfe“ –

die Schwangerschaftsberatung der

Katholischen Kirche, wurde nach

dem Strafrechtsänderungsgesetz von

1976 zum ersten Mal durch den Bi-

schof und das Land NRW aner-

kannt. Sie ist eine von acht Schwan-

gerschaftsberatungsstellen im Bis-

tum Aachen und hat seit 1991 eine

Außenstelle in Jülich. Neben der So-

zialberatung war die Schwanger-

schaftskonfliktberatung nach §218

StGB lange Zeit ein Inhalt unserer

Arbeit. Nach vielen turbulenten Jah-

ren und einigen gesetzlichen Ände-

rungen und Neuerungen stiegen die

Katholischen Schwangerschaftsbera-

tungsstellen jedoch im Jahr 2001

wieder aus der Konfliktberatung aus. 

Dies bedeutete praktisch: Konflikt-

beratung ja, jedoch ohne Ausstellen

des Beratungsnachweises, den die

Frauen benötigen, um einen straf-

freien Schwangerschaftsabbruch

vornehmen lassen zu können. Es lag

nun an uns, unsere Arbeit neu zu

strukturieren, mit dem Ergebnis

neuer interessanter Projekte und

Gruppenangebote, die heute einen

wichtigen Teil unserer Arbeit aus-

machen. 

Für die Zukunft wünschen wir uns

weiterhin die Möglichkeit der Ver-

wirklichung unserer Ideen.

Elisabeth Franken

Anmerkung:

23 gemäß § 2 SchKG 

(Schwangerschaftskonfliktgesetz)
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Geplant als mobiles „Jugendheim“

im Kreisgebiet Düren, sollte der Ju-

gendbus vor allem dort zum Einsatz

kommen, wo es so genannte „Weiße

Flecken“ in der offenen Jugendar-

beit gab.

Diese konnten im Laufe der vergan-

genen Jahre abgebaut und ein neues

Konzept für den Jugendbus entwi-

ckelt werden.

Der Jugendbus ist heute ein Ange-

bot offener Kinder- und Jugendar-

beit, das flexibel auf festgestellte Be-

darfe reagiert. Er dient sowohl der

Ergänzung und Unterstützung vor-

handener offener Kinder- und Ju-

gendarbeit, als auch der Bedarfsde-

ckung bei fehlenden Angeboten.

Die „Wilde 13“ ist an 5 Tagen in der

Woche jeweils 3,5-4,5 Stunden an

entsprechenden Standorten im Dü-

rener Kreisgebiet.

Ziel ist es, die Kinder und

Jugendlichen in ihrem ge-

wohnten Umfeld aufzusu-

chen und auf ihre Bedürf-

nisse und Problematiken

einzugehen.

Im kontinuierlichen Kon-

takt mit den Jugendlichen

soll ihre Eigenverantwort-

lichkeit durch Methoden

der Freizeit-, Spiel- und

Sportpädagogik gestärkt

werden. 

Im Vordergrund der sozialpädagogi-

schen Arbeit steht die Unterstüt-

zung der Persönlichkeitsentwick-

lung bzw. der Identitätsbildung der

Jugendlichen.

Des Weiteren liegt ein großer

Schwerpunkt der Arbeit auf Dro-

gen-, Aids-, Sexual- und Gewalt-

Prävention.

Jugendbus

Im April 2000 begannen die konkreten Vorarbeiten für den Einsatz des Jugend-

busses. Träger des Projektes ist das Jugendamt des Kreises Düren – als durch-

führende Institution ist der Sozialdienst katholischer Frauen e.V. Düren tätig.



Ausschnitt aus der 

Dürener Nachrichten

vom 01.04.2005
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Der Vernetzung und Kooperation

vor Ort kommt dabei eine immer

größere Bedeutung zu. Die Ent-

wicklungen im Jahr 2005 haben ge-

zeigt, dass der Einsatz des Jugend-

busses im Kreisgebiet eine Unter-

stützung und Bereicherung – sowohl

für die Jugendlichen, als auch für die

Gemeinden – bedeutet hat.

Mit dem aktuellen, flexiblen Ein-

satzkonzept hoffen wir noch effekti-

ver in der Jugendarbeit wirksam sein

zu können.

Wir freuen uns auf die Herausforde-

rungen der nächsten Zeit und be-

danken uns an dieser Stelle bei allen

Kooperationspartnern für die

fruchtbare Zusammenarbeit.
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Zu unserer Klientel gehören auch

Menschen, die aufgrund ihrer kör-

perlichen oder geistigen Behinde-

rung ihre Angelegenheiten ganz

oder teilweise nicht erledigen kön-

nen. 

Auf der Grundlage des christlichen

Menschenbildes betrachten wir den

Menschen in seiner Gesamtheit.

Nicht die Krankheit oder Behinde-

rung, sondern der/die einzelne Be-

treute mit seinen/ihren Fähigkeiten,

Wünschen und Interessen ist aus-

schlaggebend. 

Daher ist jedes Handeln auf den

Einzelnen ausgerichtet mit dem

Ziel, eine möglichst hohe Lebens-

qualität zu sichern und ein selbstän-

diges Leben so weit wie möglich zu

fördern.

Der APSD ruht auf drei Säulen: dem

„Betreuungsverein“, dem „Be-
treuten Wohnen“ und „Mosaik“,

unserer Kontakt- und Beratungsstel-

le für psychisch kranke Menschen.

Der Betreuungsverein (BTG)

Der Sozialdienst kath. Frauen führt

seit seinem Bestehen Vormund-

schaften bzw. Pflegschaften, die mit

Gesetzesänderung 1992 zur gesetz-

lichen Betreuung wurden.

Das Wesen der Betreuung besteht

darin, dass für eine volljährige Per-

son ein gesetzlicher Betreuer vom

Amtsgericht bestellt wird, der in

einem genau festgelegten Umfang

für sie handelt24. 

Aufgaben des Betreuungsvereins
Menschen, die betreut werden, sind

häufig nicht in der Lage, die Ange-

legenheiten selbst zu erledigen. Sie

brauchen jemanden, der ihnen dabei

hilft, den Verpflichtungen nachzu-

kommen und die eigenen Rechte

geltend zu machen. Die vom Ge-

richt bestellten gesetzlichen Betreu-

er leisten im persönlichen Kontakt

APSD – Ambulanter psycho-sozialer Dienst 

Kranke und behinderte Menschen, die aus stationärer (psychiatrischer) 

Behandlung entlassen werden, können in vielen Fällen nicht wieder da 

anknüpfen, wo die seelische Krise ihr Leben unterbrochen hat. Sie sind höchst

verletzlich, oft haben sie Arbeit und Wohnung verloren und leiden unter Ängs-

ten und Einsamkeit. Sie sind daher auf Hilfsangebote angewiesen, die eine 

allmähliche soziale Reintegration ermöglichen. Diese Angebote übernehmen 

im SkF Düren die Mitarbeiter des ambulanten psychosozialen Dienstes.



Team

APSD
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Hilfestellung und helfen z.B.

bei der Bewältigung des All-

tags, in der Regelung finan-

zieller Angelegenheiten, im

Bereich Gesundheitsfürsor-

ge, Vertretung vor Gericht.

Ziel der Betreuung ist die

Selbständigkeit und Ge-

schäftsfähigkeit zu erhalten

bzw. wieder zu erlangen,

Ressourcen zu fördern und

die Wünsche und Bedürfnis-

se des Betreuten zu respek-

tieren.

Ein weiteres Tätigkeitsfeld im Be-

reich der Betreuungen für Erwach-

sene liegt in der Arbeit mit ehren-

amtlichen Kräften. Nach Bedarf und

individuell führen wir Beratungen

durch und bieten darüber hinaus die

Möglichkeit der Hospitation. Mit

Rat und Tat stehen wir den ehren-

amtlichen Mitarbeitern zur Verfü-

gung.

Aktuelle Situation
Zurzeit werden durch hauptamtliche

Mitarbeiter 82 Erwachsene gesetz-

lich vertreten. 60% der zu Betreu-

enden sind psychisch erkrankt, 30%

geistig und/oder körperlich behin-

dert, 10% sind Demenz-Erkrankte.

Nach der Übernahme der Klienten

des SkM Düren25 im Jahre 2003 be-

steht nun eine Ausgewogenheit der

zu betreuenden Anzahl der männli-

chen als auch weiblichen Klienten.

Die überwiegende Anzahl der Klien-

tinnen und Klienten sind zwischen

40 und 60 Jahre alt.

Seit dem 01.07.2005 ist die Pauscha-

lierung der Betreuungen in Kraft.

Festgelegt sind vom Gesetz monat-

lich bis maximal vier Stunden pro

Klienten. Jede weitere Aufwendung

und Arbeitsanforderung wird darü-

ber hinaus nicht vergütet. Trotz die-

ser gravierenden Einschnitte versu-

chen wir, den Wünschen und An-

sprüchen der Klienten weiterhin ge-

recht zu werden.

Ausblick in die Zukunft
Angesichts der o.g. Problematik und

der damit nicht gewährleisteten Re-

finanzierung öffnet das APSD-Kon-



Ausschnitt aus 

Dürener Zeitung 

vom 11.5.2006

68 Die „Integrierten Sozialen Dienste“

100 Jahre Sozialdienst  kathol ischer Frauen e.V.  in Düren

zept den Betreuungs-

verein den anderen Ar-

beitsbereichen des SkF

unter Berücksichti-

gung gemeinsamer

Schnittstellen der psy-

chischen Erkrankun-

gen.

Das Betreute
Wohnen (BeWo)

Die Psychiatrie hat

neben dem Auftrag der medizini-

schen Versorgung psychisch Kran-

ker auch die Aufgabe, diese durch

intensive Rehabilitationsbemühun-

gen zu einer möglichst selbständigen

Lebensführung zu befähigen. Im

Vordergrund des Betreuten Woh-

nens stehen hier die gesellschaftliche

Reintegration und die Einbeziehung

des individuellen sozialen Umfeldes.

Das Betreute Wohnen26 ist ein am-

bulantes Angebot im vor- und nach-

stationären Bereich für psychisch

kranke und seelisch behinderte

Menschen.

Vorgeschichte des „Betreuten
Wohnens“ im SkF Düren
Im Jahre 1989 wurde die Kontakt-

und Beratungsstelle für psychisch

Behinderte (vgl. unten, „Mosaik“)

eingerichtet, um ein offenes Ange-

bot im außerklinischen, komple-

mentären Bereich insbesondere für

chronisch kranke Menschen zu

schaffen. Im gleichen Jahr konnte

auch eine Wohngemeinschaft in

Düren, Am Adenauerpark 11, mit

drei Plätzen eingerichtet werden.

Bereits 1992 wurde das Betreute

Wohnen dann um 12 auf 15 Plätze

erhöht, d.h. das Angebot erweiterte

sich um 12 Einzelbetreuungen im

häuslichen Bereich; die Plätze der

Wohngemeinschaft blieben zunächst

unverändert. 

Ende 1994 wurde die Zusammenle-

gung von Kontakt- und Beratungs-

stelle und Wohngemeinschaft durch

den Umzug in das Haus am Goe-

benplatz 7 möglich. In den vorhan-

denen Räumlichkeiten konnte die

Wohngemeinschaft zudem um zwei

auf fünf Plätze erweitert werden.



Mosaik
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Heute gibt es keine festgelegten

Platzzahlen mehr. Seit Juli 2004

wird das BeWo nach Fachleistungs-

stunden abgerechnet und kann nach

individuellem Hilfeplanverfahren

entsprechend des aktuellen Bedarfs

eingerichtet werden.

Aktuelle Situation
Die Planung der individuellen Hil-

fen erfolgt gemeinsam mit der/dem

Betroffenen und Mitarbeiter des

BeWo im Rahmen des Hilfeplanver-

fahrens des LVR.

Regelmäßige Hausbesuche bzw. der

kontinuierliche Kontakt zwischen

Mitarbeiter und Betreuten bilden

die Grundlage des Betreuungsall-

tags. 

Aktuell werden ca. 30 Menschen in

ihrer häuslichen Umgebung, allein

lebend oder in Partnerschaft bzw.

Familie, betreut. Unsere Betreuun-

gen liegen im Einzugsbereich der

Stadt und des Kreises Düren.

In der Wohngemeinschaft (WG) am

Goebenplatz leben z.Zt. 4 Personen.

Ausblick
Wir sehen einen stetigen und stei-

genden Bedarf bzgl. der BeWo Be-

treuungen und glauben mit unserem

Angebotsspektrum gut auf die Be-

dürfnisse unserer Klientel reagieren

zu können.

„Mosaik“ – 
Kontakt- und Beratungsstelle 
für psychisch kranke 
Menschen

Wie bereits beschrieben, wurde im

März 1989 die Kontakt- und Bera-

tungsstelle für psychisch Kranke, das

„Mosaik“ eröffnet.

Seit November 1994 befindet sie

sich am Goebenplatz 7; das dort

größere Platz- und Raumkontingent

bietet bis heute mehr Möglichkeiten

für Angebote und Aktivitäten.

Der offene Treff ermöglicht die

zwanglose Begegnung und den Aus-

tausch mit anderen psychisch Er-

krankten. 

Freizeit- und Beschäftigungsange-

bote sind hilfreich bei der Suche

nach neuen Lebensinhalten und för-
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dern individuelle Neigungen und

Interessen. 

Aktuelle Situation
Sechs ehrenamtliche Mitarbeiterin-

nen des SkF sind im Mosaik enga-

giert und stehen den Besuchern mit

Rat und Tat zur Seite und gewähr-

leisten die täglichen Öffnungszeiten

mit folgenden Angeboten.

Die Einrichtung bietet für viele Be-

sucher einen festen Bezugspunkt

ihres Alltags. 

Die tägliche Besucherzahl von bis zu

20 Personen zeigt, dass die Angebo-

te gerne angenommen werden und
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bei den psychisch kranken Men-

schen ein Bedarf nach einer Anlauf-

stelle besteht, wo sie Beschäftigung,

Rat und Kontakte finden. 

Beratungen und Hilfen in Alltagsan-

gelegenheiten werden in Einzel- wie

in Gruppengesprächen gewährt.

Fachliche Beratung erhalten die Be-

sucher sowie die ehrenamtlichen

Kräfte durch eine Diplom-Sozialpä-

dagogin. 

Theresia Lenartz

Anmerkungen:

24 Eine Betreuung kann nur angeordnet werden,

wenn bei der betroffenen Person eine Hilfsbe-

dürftigkeit vorliegt, die auf einer der folgenden

im Gesetz § 1896 Abs. 1 BGB genannten Krank-

heiten oder Behinderungen beruht:

Psychische Krankheiten, geistige Behinde-

rung, seelische Behinderung, körperliche Be-

hinderung.

25 Sozialdienst katholischer Männer (SkM)

26 Für das Betreute Wohnen als Form der ambu-

lanten Eingliederungshilfe gilt die mit dem

Landschaftsverbandes Rheinland (LVR) ge-

schlossene Leistungsvereinbarung. Betreutes

Wohnen ist eine Pflichtleistung der Sozialhilfe

nach den §§ 53-60 des SGB XII (Eingliede-

rungshilfe).

Habt ein Lächeln bereit, 
habt Zeit für die Mitmenschen! 

Immer, wenn du jemand ein Lächeln schenkst, 
ist das eine Tat der Liebe, 

ein Geschenk an jene Person, 
etwas Wunderschönes.

Theresa von Kalkutta
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Individuelle 
Integrationsförderung 

Individuelle 
Integrationsplanung 
Ausgehend von einem ganzheitli-

chen Ansatz, der sich an den Kom-

petenzen und Ressourcen der jungen

Neuzuwanderinnen und Neuzuwan-

derer orientiert, wird zusammen mit

den jungen Menschen im Rahmen

ihrer Lebensplanung ein individu-

eller Integrationsplan erarbeitet.

Dieser umfasst: 

• langfristig orientierte Lebensge-

staltung / Lebensplanung (Be-

rufswege- und Familienplanung,

Einkommenssicherung, usw.).

Die Orientierung an der Lebens-

planung und an den Langzeitzie-

len dient vor allem der Förde-

rung der Motivation der jungen

Menschen zum Spracherwerb,

zur Berufsausbildung usw.

• kurz- und mittelfristige Zielset-

zung, Handlungsplanung, Ver-

einbarungen zur Umsetzung und

Jugendmigrationsdienst 
Düren-Heinsberg (JMD)
Jugendgemeinschaftswerk (JGW) bis 31.12.03 

Die Integrationsfachstelle für junge zugewanderte Menschen 

im Alter zwischen 12 und 27 Jahren sowie deren Familien

Jugendgemeinschaftswerke wurden unmittelbar in der Nachkriegszeit für 

eltern- und heimatlose Jugendliche konzipiert. In der stetigen Weiterentwick-

lung sozialpädagogischer Arbeit entwickelten sie sich später bundesweit zu

Beratungsstellen für ausgesiedelte / umgesiedelte Jugendliche sowie deren

Familien.

Die Ziele des JMD liegen in der Verbesserung der Integrationschancen, 

der sprachlichen, schulischen, beruflichen und sozialen Integration seiner 

heranwachsenden Klienten. Ihnen soll durch profunde & passgenaue Beratung 

Chancengleichheit in unserer Gesellschaft ermöglicht werden.

Zur Gestaltung positiver Lebensbedingungen für junge Migrantinnen und 

Migranten stehen im Mittelpunkt der Arbeit der Jugendmigrationsdienste 

die Aufgabenbereiche: 
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Steuerung der Integrations-

schritte. 

Der individuelle Integrationsplan

(nicht gleichzusetzen mit schriftlich

fixierten Eingliederungsverträgen)

wird möglichst zeitnah nach der

Einreise oder der Feststellung des

Förderbedarfes in einem gemeinsa-

men Zielfindungsprozess erstellt,

kontinuierlich überprüft und fortge-

schrieben. Eine zeitliche Festschrei-

bung des Integrationsprozesses soll

nicht erfolgen, da dieser in jedem

Fall unterschiedlich lange dauert. 

Moderation und Begleitung des
Integrationsprozesses 
Für die Umsetzung des individuel-

len Integrationsplanes bedarf es der

abgestimmten Zusammenarbeit zwi-

schen allen am Integrationsprozess

beteiligten Personen und Institutio-

nen. Es gehört zur Aufgabe des

JMD, dem jungen Menschen die für

seinen Integrationsprozess sinnvol-

len und passgenauen Angebote zu

empfehlen (Sprachkurse, berufsvor-

bereitende Maßnahmen, Ausbil-

dung, Freizeit- und Präventions-

maßnahmen, Praktika usw.). Durch

geeignete Kooperationsformen wird

sichergestellt, dass die Förderpläne

der jeweiligen Maßnahmen aufei-

nander abgestimmt und am indivi-

duellen Integrationsplan des jungen

Menschen orientiert sind. 

Vermittlung an andere
Dienste und Einrich-
tungen 
Zur Erreichung der Ein-

zelziele wird der junge

Mensch durch den JMD

auf allen erforderlichen

Stationen, z. B. des Inte-

grationskurses, der Be-

rufsausbildung und der

üblichen Maßnahmen der

Jugendhilfe, begleitet und

bedarfsbezogen an andere

Dienste und Einrichtun-
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gen, wie z. B. Jugendämter, Migra-

tionserstberatung der Wohlfahrts-

verbände, Agenturen für Arbeit, ört-

liche Träger der Kinder- und Ju-

gendhilfe und der Jugendberufshil-

fe, Jugend- und Drogenberatungs-

stellen, Gesundheits- und Schwan-

gerschaftsberatungsstellen, Bera-

tungsstellen für Fragen der Sexual-

aufklärung, Verhütung und Famili-

enplanung vermittelt. Dies muss in

enger Zusammenarbeit mit den be-

troffenen Einrichtungen geschehen.

Der JMD ist in die Moderation und

Begleitung des Integrationsprozes-

ses auf regionaler Ebene eingebun-

den. 

Entwicklung und Durchführung
von zusätzlichen, modularen
Gruppenangeboten während des
Integrationsprozesses 
Begleitend und ergänzend zu den

o.g. Integrationskursen, der Ausbil-

dung, den Maßnahmen der Jugend-

berufshilfe und den schulischen 

Bildungsangeboten werden, wo er-

forderlich, Gruppenangebote vorge-

halten, die eine individuelle Zieler-

reichung ermöglichen: Ein besonde-

res Kennzeichen unseres Jugendmi-

grationsdienstes war und ist u. a. die

flexible Projektentwicklung, entste-

hend aus als notwendig erkanntem

Handlungsbedarf. 

Aktuelle Projekt-Bereiche 
des JMD sind:
• Jugendtreff für junge Aussiedler

und Migranten: JON (Jugend-

heim ohne Namen)

• Auswege aus der Ausweglosigkeit

(AAA): Hilfestellung für Jugend-

liche mit besonderen sozialen und

persönlichen Schwierigkeiten

• Sportangebote

• Treffpunktarbeit

• Integrations- und 

Freizeitangebote

Netzwerk- und Sozialraum-
arbeit bzw. Initiierung und
Begleitung der interkulturel-
len Öffnung von Diensten
und Einrichtungen der sozia-
len Handlungsfelder 

Ziel und Basis der Arbeit ist ein gut

funktionierendes Netzwerk der in

der Migrationsarbeit tätigen Ein-
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richtungen bzw. Mitarbeiter. Die

Schaffung entsprechender Rahmen-

bedingungen sowie die notwendige

Lobbyarbeit ist notwendiger Be-

standteil in Form von: 

• Mitarbeit und Weiterentwick-

lung örtlicher Netzwerkarbeit

• Initiierung und Mitarbeit bei an-

derweitig geförderten Integrati-

onsangeboten

• Initiierung und Begleitung inter-

kultureller Öffnung von Diensten

• Initiierung und Durchführung

von Projekten

Heinsberg
Im Kreis Heinsberg ist der Jugend-

migrationsdienst bei folgenden Gre-

mien vertreten:

• Runder Tisch der Stadt Hückel-

hoven, der sich insbesondere der

Problematik Agenda 21 gewid-

met hat

• Runder Tisch für Flüchtlings-

und Aussiedlerarbeit in der Stadt

Geilenkirchen

• AK Gewalt an Schulen in Gei-

lenkirchen und Umgebung

• AK Aussiedler auf der Bistums-

ebene mit dem Unterarbeitskreis

Wallfahrt in Aachen

Stadt & Kreis Düren:
Der Jugendmigrationsdienst organi-

siert zielgruppenspezifisch und bie-

tet entsprechend den organisatori-

schen Rahmen für den:

• Arbeitskreis: Junge Aussiedler,

Düren

• Arbeitskreis: Junge Migranten im

Raum Jülich (Nordkreis Düren)

Die Mitarbeiter sind je nach speziel-

lem Aufgabengebiet in folgenden

Arbeitskreisen bzw. Gremien in

Stadt Düren/Kreis Düren tätig:

• Jugendhilfeausschuss (Stadt und

Kreis Düren)

• ARGE Familienförderung nach

§ 78 KJHG

• FA „Migration“ NRW

• AK „Konfessionelle Träger der

Migrationsarbeit“

• Kath. ARGE Jugendsozialarbeit

im Bistum Aachen

• AK Jugendberufshilfe

• AK Migration (Kreis Düren)
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• AK Beratung und Betreuung

ausländischer Frauen im Kreis

Düren

Das Jahr 2005 war geprägt durch ge-

setzliche Änderung und Umstruktu-

rierung. Das neue Zuwanderungsge-

setz trat in Kraft, die Änderungen

der Sozialgesetzgebung zeigten ihre

Auswirkungen. Insbesondere zu Jah-

resbeginn herrschte insgesamt große

Verunsicherung: „altbewährte Ko-

operationspartner“ entfielen, neue

Strukturen waren zu entwickeln.

Dieser Prozess ist noch nicht abge-

schlossen.

Vom Jugendgemeinschafts-
werk zum Jugendmigrations-
dienst
Am 1.3.1990 wurde in Trägerschaft

des SkF mit einer Planstelle das Ju-

gendgemeinschaftswerk Düren-

Heinsberg eröffnet. 

1992 wurde der Stellenplan um eine

Stelle erweitert.

Zwischenzeitlich wurden im Rah-

men von Zeit- und Projektverträgen

Mitarbeiter mit osteuropäischen

Wurzeln eingestellt.

Neben Sprechstundenangeboten an

unterschiedlichen Orten in den

Kreisen Düren und Heinsberg wur-

den Ferienfreizeiten, Integrationsse-

minare, Sprach- und Jugendtreffs

eingerichtet – jeweils orientiert an

der Ist-Situation vor Ort.

Ausgehend von massiven Schwierig-

keiten mit jugendlichen Aussiedlern

Mitte der neunziger Jahre, insbeson-

dere im Stadtgebiet Düren, wie

Massenschlägereien, Bandendelikte,

Raubüberfälle etc. wurde 1996 der

Arbeitskreis „Junge Aussiedler

Düren“ initiiert. Die Arbeit des

JGW, finanziert über den Kinder-

und Jugendplan, wurde in die Ju-

gendhilfeplanung in Stadt und Kreis

Düren eingebunden. Mittlerweile

hat sich der JMD zu einem gut funk-

tionierenden Netzwerk im Sozialge-

füge Stadt und Kreis Düren entwi-

ckelt. 

Zum 1. Januar 2004 wurden die Ju-

gendgemeinschaftswerke in Vorbe-

reitung auf das neue Zuwanderungs-

gesetz zu Jugendmigrationsdiensten

umstrukturiert. 

Gaby Uerlichs

Es lohnt sich schon etwas Schweres 
auf sich zu nehmen, 

wenn man es damit einem Menschen 
leichter macht.

Stefan Zweig
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Im Laufe der Zeit entwickelten sich

unter dem Dach der Einrichtung

eine Kindergarten-, eine altersge-

mischte sowie eine Hortgruppe.

Sechs Jahre später wurden die ersten

räumlichen Veränderungen durch-

geführt. Man erweiterte die Einrich-

tung um 1,5 Wohneinheiten. Zu

diesem Zeitpunkt wurden auch Ju-

gendliche bis zum 18. Lebensjahr

betreut. Sie wurden in der Einrich-

tung bei der Erledigung der Haus-

aufgaben, Suche nach einem Ar-

beitsplatz oder einer Ausbildungs-

stelle, sowie in der Freizeitgestal-

tung unterstützt. Da das Miteinan-

der jedoch zunehmend erschwert

wurde, entschloss man sich im Jahre

1985, den Jugendlichen in einem

Nachbargebäude Räume zur Verfü-

gung zu stellen. Bis zum Auslauf der

Maßnahme im Jahre 1992 wurden

sie dann auch dort betreut. 

Die nächste Änderung wurde dann

im Jahr 2000 vollzogen. Abermals

Spiel- und Lernstube „Ölmühle”

Im Jahre 1971 entstand die Einrichtung aus zwei umgebauten Wohneinheiten

der Häuserblocks inmitten der Siedlung „Ölmühle“ mit zwei Kindergartengrup-

pen und einer Hortgruppe. Der Sozialdienst katholischer Frauen hatte sich zum

Ziel gesetzt, den in Not geratenen Familien Hilfen, Unterstützung und Beratung

anzubieten. Des Weiteren sollten soziale Benachteiligungen ausgeglichen und

besonders den Kindern eine Lebensperspektive geboten werden. Von Beginn an

wurden Kinder im Alter von 3-14 Jahren betreut. Eine sehr intensive Elternar-

beit wurde angestrebt und von den Eltern auch in Anspruch genommen. Die

Mitarbeiter etablierten sich als Ansprechpartner oder Berater, die bei auftre-

tenden Schwierigkeiten unterstützen konnten. Dadurch wurde, auch Hilfen von

außerhalb, wie zum Beispiel Ärzte, Gesundheitsamt, Jugendamt oder Erzie-

hungsberatungsstelle, angenommen. 
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wurde die Einrichtung um eine

komplette Wohneinheit in einem

Nachbargebäude erweitert. Seither

werden dort in einer Hortgruppe die

Kinder im Alter von 10-14 Jahren

betreut.

Die aktuelle Situation
Zurzeit befinden sich in unserer

Einrichtung eine altersgemischte

Gruppe mit 20 Kindern im Alter von

3-7 Jahren, eine Hortgruppe mit 16

Kindern im Alter von 7-10 Jahren

und eine Hortgruppe mit 16 Kin-

dern im Alter von 10-14 Jahren, so

dass sich zum heutigen Zeitpunkt 52

Kinder in der Spiel- und Lernstube

„Ölmühle“ befinden. Sie werden

von 6 Erziehern, einer Erzieherin

im Anerkennungsjahr und einer

Kinderpflegerin familienunterstüt-

zend und ergänzend betreut. 

Wir bieten betreuende und för-

dernde Maßnahmen für Kindergar-

ten- und Schulkinder, deren rechtli-

che Grundlagen auf den Bestim-

mungen des Gesetzes für Tagesein-

richtungen basieren, sowie die Zu-

sammenarbeit mit Schulen und an-

deren Institutionen. Weiterhin bie-

ten wir eine ganzheitliche Förde-

rung im physischen, psychischen

und kognitiven Bereich. 

Unsere Schwerpunkte sind:

• elementare Erziehung
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• Sozialerziehung

• Natur- und Umwelterziehung

• Sachbegegnung

• Bewegungserziehung

• Vernetzung

Arbeitsfeldentwicklung
Die Kindergartengruppe entwi-

ckelte sich 2004 in eine altersge-

mischte Gruppe, bestehend aus 14

Kindergartenkindern und 6 Schul-

kindern, da eine erhöhte Nachfrage

nach der Betreuung von Schulkin-

dern bestand. Die Gruppe bietet

aufgrund der größeren Bandbreite

von Bedürfnissen und Fähigkeiten

der Kinder die Möglichkeit, diese zu

ergänzen und auszubalancieren. Da

dadurch im Vormittagsbereich eine

Kleingruppe besteht, kann die Zeit

als intensive Einzelarbeit und För-

derung genutzt werden. Die älteren

Kinder entwickeln sich zu Bezugs-

personen der jüngeren Kinder. Sie

ergänzen sich in ihrer Entwicklung

und werden dadurch weniger in

Konkurrenzsituationen um die Zu-

wendung der Erzieher gebracht. 

Die Kinder aus dieser Gruppe erle-

ben einen fließenden Übergang in

die „grüne Hortgruppe“ mit Kin-

dern vom 6.-10. Lebensjahr. Der

Vorteil hier ist, dass sie die Einrich-

tung und die Mitarbeiter kennen.

Das Ziel dieser Gruppe besteht

darin, dass die Kinder möglichst

selbständig, ihrem Alter entspre-

chend, die Hausaufgaben erledigen

und ihren Alltag regeln. Immer

deutlicher erkennt man den zuneh-

menden Bewegungsmangel, dem in

der Gruppe durch Bewegungspau-

sen, Sport- und Spielangebote, Spa-

ziergänge und Aufenthalte im Frei-

en entgegengewirkt wird. 

Sehr wichtig ist die Sozialerziehung.

Hier sollen die Kinder gegenseitige

Rücksichtnahme, Gesprächsfüh-

rung, Konfliktlösungen und den

Umgang mit Erfolg – Misserfolg er-
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lernen, sowie ein Basiswissen im Be-

reich der Medienwelt erlangen.

Nach Lösungen suchen und Ent-

scheidungen treffen können steht

mit im Vordergrund des täglichen

Tuns. 

Wiederum fließend können die Kin-

der aus der Einrichtung die „rote
Hortgruppe“ besuchen. Die Beson-

derheit dieser Gruppe aus 10-14 jäh-

rigen Kindern und Jugendlichen be-

steht in ihrer unterschiedlichen Ent-

wicklung. Sie besuchen Grund-,

Sonder-, Haupt- oder Realschulen.

Das Ziel der Erzieher be-

steht darin, die Eigenstän-

digkeit und die Eigenver-

antwortlichkeit mit den

Kindern einzuüben. Durch

breitgefächerte Angebote,

feste Regeln und Konse-

quenzen vermitteln sie

Normen und Werte und

begleiten sie als Ansprech-

partner. 

Mit Beginn der Pubertät

erschweren unterschiedli-

che Verhaltensweisen – wie

Verschlossenheit, Trotz-

phasen, Aggressivität, Dis-

ziplinlosigkeit und seeli-

sche Unausgeglichenheit –

die Zusammenarbeit mit

ihnen. Die Kinder brau-

chen daher möglichst viele

Freiräume und Rückzugsmöglich-

keiten, um ihre Freizeit selbst zu ge-

stalten, sich gegenseitig mit allen

Stärken und Schwächen zu akzeptie-

ren und eigene Standpunkte zu ver-

treten. Es besteht die Möglichkeit

des Ausprobierens und Experimen-

tierens im Umgang mit Jüngeren,

Gleichaltrigen und Erwachsenen. 

Im Allgemeinen möchten wir als In-

stitution für Kinder deren Selbstän-

digkeit und Verantwortlichkeit un-

terstützen, sowie das Sozialverhalten

erweitern und Defizite aufarbeiten.
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Die Grob- und Feinmotorik soll al-

tersentsprechend eingeübt, die

schöpferischen Kräfte der Kinder

entwickelt und Neugierde und Ta-

tendrang geweckt werden. Die Kin-

der sollen die Umwelt erleben, aber

auch kennen und schützen lernen,

die Schulleistungen verbessert und

konstant gehalten werden.

Ausblick in die Zukunft
Die Kinder sollen in der „Ölmühle“

einen Ort der Förderung und der

sinnvollen Freizeitgestaltung finden.

Sie sollen lernen, sich in Gruppen

zurecht zu finden und sich ein- bzw.

unterzuordnen. Ziel ist, dass sich die

Kinder aller Altersstufen bei uns

wohl fühlen, Sozialverhalten ein-

üben, Selbständigkeit und Eigenver-

antwortlichkeit sowie Selbstvertrau-

en entwickeln. Sie sollen zufriedene,

lebensbejahende Menschen werden,

die ihre eigenen Stärken und Schwä-

chen kennen und sie akzeptieren.

Wir möchten den Kindern helfen,

einen Lebenssinn sowie eine Le-

bensperspektive in einer ausfüllen-

den Tätigkeit zu finden.

Weiterhin möchten wir offen für

strukturelle Umwandlungen ent-

sprechend der Nachfrage bei Kin-

dern und Jugendlichen von 0-16

Jahren sein, sowie die Eltern und

Familien durch Beratung und Be-

gleitung in der Erziehung ihres Kin-

des unterstützen. 

Wir legen auch weiterhin Wert da-

rauf, dass die Gruppengröße und

Zusammensetzung, das Raum- und

Materialangebot sowie die personel-

le Zusammensetzung so gestaltet ist,

dass ein förderliches Gruppenleben

und ein kindgemäßes Wohlfühlen

ermöglicht wird.

Reiner Mörkens

Denn ein Herz voll Freude 
sieht alles fröhlich an, 

ein Herz voll Trübsal alles trübe.

Martin Luther
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Fünfzehn Kinder vom ersten bis

zum vierten Schuljahr werden hier

von zwei erfahrenen Erzieherinnen

bei der Hausaufgabenerledigung

und in der freizeitpädagogischen

Nachmittagsgestaltung begleitet.

Von Beginn an soll den Kindern die

Möglichkeit gegeben werden, ihre

Hausaufgaben in einem ruhigen

Umfeld zu erledigen. Bei Bedarf

nehmen sie Hilfestellungen seitens

der Erzieherinnen in Anspruch. Zu-

sätzliche Angebote wie Lesen, Ge-

schichten schreiben, gemeinsames

Üben für Klassenarbeiten, Mal- und

Bastelangebote runden die Betreu-

ungszeit ab. 

Feste wie Geburtstagsfeiern, Weih-

nachtsfeiern mit Eltern, türkische

Feiertage und Karnevalsfeiern,

sowie Teilnahme an Festen und

Spielaktionen der Spiel- und Lern-

stube „Ölmühle“ werden im Jahres-

ablauf eingebunden.

Höhepunkte sind wie in jedem Jahr

die Ferienspiele. Bei geänderten

Öffnungszeiten werden in den ers-

ten beiden Wochen der Sommerfe-

rien Tagesausflüge in die Eifel oder

Grillabende im Schülertreff durch-

geführt.

Einmal pro Woche unterstützt uns

die Dürener Tafel mit Gebäck, Bröt-

chen oder Obst, was von den Kin-

dern dankbar angenommen wird.

Ein weiterer Schwerpunkt unserer

Arbeit ist die Zusammenarbeit mit

den Grundschulen Süd, Mutter-Te-

resa, Pesch und Paul-Gerhardt.

Während der ganzen Zeit verstehen

wir uns als Bindeglied zwischen El-

Schülertreff (SiT)

Der Name SiT ist die Abkürzung für das Projekt „Schülertreff in Tageseinrich-

tungen“. Er ist dem Kindergarten St. Monika auf der Rütger-von-Scheven-Straße

in einem Haus der Cellitinnen angegliedert.
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ternhaus und Schule, auch aufgrund

von sprachlichen Problemen der

türkischen Eltern. So kommunizie-

ren wir oft mit Hilfe von Dolmet-

schern. Häufig werden wir von Leh-

rern der Grundschulen angerufen,

um schulische Probleme zu bespre-

chen. Oftmals bitten sie uns auch

um einen Platz für lernschwächere

Kinder.

Die Elternarbeit beinhaltet das ge-

meinsame Handeln zu Gunsten des

Kindes, aber auch die Unterstützung

bei hauswirtschaftlichen Tätigkei-

ten, wie Getränke für die Kinder be-

sorgen, Mitgestaltung von Festen

oder das Waschen der Handtücher.

Die Belegung des Schülertreffs im

Schuljahr 2005/2006:

• 15 Kinder im Alter von 7-10

Jahren

• davon 9 türkischstämmige Jun-

gen, 4 türkischstämmige Mäd-

chen und 2 deutsche Mädchen

• durchschnittliche Nachmittags-

belegung von 14,0 Kindern

• 2 Kinder besuchen das 4. Grund-

schuljahr der Pesch- bzw. Paul-

Gerhardt Schule

• 5 Kinder das 3. Schuljahr der

Süd- und Mutter-Theresa-

Schule 

• 5 Kinder das 2. Schuljahr der

Südschule

• 3 Kinder befinden sich im 1.

Schuljahr der Südschule und der

Sprachheilschule am Silberbach

Die Zahl der Kinder, die auf der

Warteliste stehen, steigt stetig. Auch

der Bedarf, dass türkische Kinder

den Schülertreff besuchen wollen,

wächst an. Gerade im unmittelbaren

Einzugsgebiet, dem süd-westlichen

Teil der Rütger-von-Scheven-Stras-

se, leben hauptsächlich türkische

Migrantenfamilien. 

Die Kinder haben einen Fußweg

von weniger als 5 Minuten, der sich

Dank der nahen Bedarfsampel als

ungefährlich erweist.

Immer mehr Eltern legen Wert da-

rauf, dass die Kinder nach Beendi-

gung der Kindergartenzeit über-

gangslos die SiT-Maßnahme besu-

chen. Deshalb haben wir unseren

Schwerpunkt auch weitgehend da-

rauf verlegt, Schulneulinge aufzu-

nehmen, um ihnen von Beginn ihrer

Schulzeit eine Begleitung auch in

elementaren Bereichen zu geben.

Durch die Gestaltung unserer

Räumlichkeiten im Schülertreff sind

wir in der Lage, die Gruppe der 15

Kinder während der Hausaufgaben-

zeit auf zwei Räume zu verteilen, um

so in kleinen Gruppen arbeiten zu

können. Die Kinder des 1. und 2.
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Schuljahres, sowie die Kinder des 3.

und 4. Schuljahres arbeiten getrennt

voneinander mit jeweils einer Erzie-

herin. So kann individueller auf

jedes einzelne Kind eingegangen

werden.

Viele unserer Kinder besuchen vier

Jahre lang den Schülertreff. Sie

kommen immer sehr gerne und un-

gezwungen. Ihre Leistungen können

sie mit ihren Zeugnissen belegen.

Ihr Miteinander in der Gruppe ist

gut und harmonisch. Sie haben ge-

lernt, Regeln einzuhalten und sich

dem Nächsten gegenüber sozial zu

verhalten. Innerhalb dieser Gruppe

bestehen Freundschaften, die auch

außerhalb unserer Einrichtung ge-

pflegt werden.

Marita Mörkens



Das Jugendhilfezentrum 
Gertrudis- und Irmgardis-Haus
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Gründungsurkunde

Im Jahr des Herren 1955 
unter der Bundespräsidentschaft von Prof. Theodor Heuß

als Dr. Konrad Adenauer 
Kanzler der deutschen Bundesrepublik

Rechtsanwalt Wilhelm Cremer 
Landrat des Kreises Düren

Heinrich Spiess Oberbürgermeister der Stadt Düren

wurde der Grundstein zu diesem Haus gelegt,
dessen Bauherr der Fürsorgeverein für Mädchen, 

Frauen und Kinder
unter dem Vorsitz von Frau Irma Jansen ist.

Möge des Allmächtigen Segen 
immerdar auf diesem Haus ruhen.



St. Elisabethstift
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„Das Mägdehaus“ – 
unser 1. Gertrudisheim

Nach Beendigung des Ersten

Weltkrieges hatten die Frau-

en des Fürsorgevereins

durch die sittlich schlechten

Zustände viel Arbeit und

Sorge.

Der damalige Beigeordnete

und spätere Bürgermeister

Schmitz erkannte die Not-

wendigkeit, dass in der Stadt

wieder ein Heim für allein

stehende und gefährdete

Mädchen und Frauen ent-

stünde. Er bot dem Verein

das sog. „alte Armenhaus“ in

der Lindenpromenade27 zur

Errichtung eines Vorasyls an. 

So konnte am 15. Oktober 1928 im

Beisein der Vertreter der Kreis- und

Stadtverwaltung, der städtischen

Fürsorgerinnen und der tätigen Mit-

glieder des Kath. Fürsorgevereins

das Heim eröffnet werden. Zum Ge-

denken an die Gründerin und erste

Vorsitzende in Düren, Frau Gertrud

Johnen, wurde das neue Heim „Ger-

trudisheim“ genannt.

Die Betreuung geschah durch eine

Ordensschwester des benachbarten

Elisabeth-Stiftes.

1940 musste das „Gertrudisheim“ in

der Lindenpromenade geräumt wer-

den. Die Elisabetherinnen wollten

das Haus für andere Zwecke umbau-

en.

Nach kurzer Verhandlung nahmen

die Ursulinenschwestern unsere

Schützlinge bereitwillig in ihrem

Haus in der Bismarckstraße auf. Sie

stellten dem Verein einen großen,

schönen, hellen Speicherraum zur

Verfügung. 

1. Entwicklung historisch
Das „Marienhaus“ und seine Nachfolger – Keimzelle der Vereinsarbeit

Beschäftigt man sich mit der Historie des SkF Düren, so wird deutlich, dass un-

sere Häuser oder Vorasyle immer einen besonderen Rang in der Vereinsarbeit

hatten. Vom ersten „Heim für allein stehende Mädchen“ in der Philippstraße,

dem „Marienhaus“ bis hin zum heutigen „Jugendhilfezentrum“ war es ein

wechselvoller und manchmal steiniger Weg, der in der Chronologie beschrie-

ben ist. Über das „Marienhaus“ ist nur das Wenige bekannt, was Sie dort 

nachlesen können. 



Ursulinenkloster in 

der Bismarckstraße 
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Der November 1944 brachte die to-

tale Zerstörung der Stadt. Düren lag

in Trümmern, mit dem Ursulinen-

kloster auch das bescheidene Heim. 

Das „2. Gertrudisheim“ – 
Langemarckstraße 4 

Im Frühjahr 1949 entstand erstma-

lig in Düren wieder ein neues Vor-

asyl28, das der Aufnahme von ob-

dachlosen Mädchen, Frauen und ge-

fährdeten Kindern dienen sollte. 

Herr Pfarrer Lüpschen, geistlicher

Beirat des Fürsorgevereins, überließ

dem Verein einen großen, zerstörten

Fabrikraum. Herr und Frau Prof.

Kurz stellten ihm diese große Etage

für gute Zwecke zur Verfügung.

Das neue „Gertrudis- und
Irmgardisheim“, Bonner
Straße 11-13, ab 1955

Auf Dauer aber war das „Gertrudis-

heim“ in der Langemarckstraße

nicht tragbar. Es gab keine Wasch-

küche, keinen Speicher und keinen

Abstellraum. Außerdem war das

Haus feucht und kaum zu heizen.

Die sanitären Einrichtungen waren

wegen des Platzmangels äußerst be-

scheiden.

Im Sommer 1952 ging der Verein an

die Planung eines Neubaus und ei-

genen Heimes. Von der Stadt

Düren, besonders von Herrn Dr.

Hoffacker, Stadtkämmerer und Lei-

ter des Sozialamtes, erfuhr der SkF

wärmste Unterstützung. 

Ende Oktober 1955 erfolgte schließ-

lich der Einzug der Schützlinge, am

8. Dezember 1955 die feierliche

Einweihung des heutigen „Gertru-

dis- und Irmgardis-Haus29“ mit vie-

len prominenten Gästen. 

So konnte der Verein erstmals ein

eigenes Haus, eine konstante Adres-

se beziehen. Man baute zwei Heime

unter einem Dach: neben den Auf-

gaben des Vorasyls (Gertrudisheim)

war dort auch das „Irmgardisheim“

untergebracht, in dem damals be-

rufstätige junge Mädchen aus dem

Dürener Umland wohnten, die hier

ihre Ausbildungsstelle hatten und in

der Stadt wohnen mussten (siehe

auch Festschrift von 1981).

In den nunmehr folgenden rund 50

Jahren war das Haus auch immer ein

Spiegelbild des Vereins und der 



Ausschnitt aus der 

Dürener Nachrichten

vom 20.05.1953
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der Betreuung junger

Mädchen aus ehema-

ligen deutschen Ost-

gebieten fand30, die

im Haus internats-

mäßig unterge-

bracht waren. In

den späten 70er

Jahren kamen ju-

gendliche Aus-

siedlerinnen

hinzu, die über die Berlitz-

School Intensivkurse in Deutsch er-

hielten. Im Januar 1981 zogen auch

männliche Jugendliche ein.

Da die Finanzmittel für die Arbeit

mit Aussiedlern gekürzt wurden und

die Förderklassen 1994 ausliefen,

machten wir uns wieder auf den

Weg und suchten uns neue Aufga-

ben.

Entwicklung seiner

Tätigkeitsfelder. 1970 wurde mit der

Erweiterung des „Irmgardisheims“

begonnen und Anfang 1972 war das

Haus bezugsfertig. Schon bald gab

es bei einer Kapazität von 55 Plät-

zen Belegungsschwierigkeiten und

der Verein bemühte sich um eine

neue Aufgabe, die er schließlich in



Lehrerin Christine

Bierth gibt Vietname-

sinnen Deutsch-

unterricht.
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Zeitungsausschnitt 

Oktober 1972
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Entwicklung aktueller 
Arbeitsfelder

Jugendhilfezentrum
In den 90er Jahren etablierte der

Verein – in enger Zusammenarbeit

mit den örtlichen Jugendämtern –

seinen Jugendhilfezweig, wodurch

das Haus seine dritte bzw. vierte31

Bezeichnung „Jugendhilfezentrum“

(1996) erhielt, der bereits seinen

zehnten Geburtstag feiern konnte. 

Nach der Eröffnung der „Wohn-

gruppe für Mädchen“ (1993-2002;

später Außenwohngruppe) wurden

zunächst die „Heilpädagogische Ta-

gesgruppe für Kinder“ (1994) und

die „Jugendwohngruppe“ (1995) im

Haus integriert. Schon bald folgten

die „Sozialpädagogische Tagesgrup-

pe für Jugendliche“ (1997), die „Am-

bulanten Flexiblen Erziehungshil-

fen“ (1996) und, als jüngste Form,

die „Schulbezogene Jugendsozialar-

beit“ (1999), die das differenzierte

Angebot des Jugendhilfezentrums

abrunden. 

Anmerkungen:

27 Die heutige August-Klotz-Straße

28 Vgl. dazu auch die Chronologie

29 Gemeint ist der Ursprungsbau. In den 70er Jah-

ren kamen Erweiterungsbauten dazu.

30 Über das Meinwerk-Institut

31 Sicherlich sind nicht alle Bezeichnungen be-

nannt, vor allem nicht die „Untertitel“. Im

Volksmund spricht man gelegentlich noch vom

„Heim für gefallene Mädchen“ – was weder

den Mädchen, noch dem Haus gerecht wurde

und wird.



Team der 

Jugendwohngruppe
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Kardinalziel der pädagogischen Ar-

beit in der Jugendwohngruppe32 ist

– im Rahmen der sog. „Hilfen zur

Erziehung33“ – die individuelle Ver-

selbständigung unserer heranwach-

senden Bewohner. Die wichtigsten

Handlungsfelder sind dabei:

• Alltagsbegleitung in der Gruppe

• Beratung und Unterstützung bei

der Entwicklung schulischer und

beruflicher Perspektiven

• Unterstützung bei der lebens-

praktischen Verselbständigung

• Beratung und Unterstützung der

persönlichen Entwicklung

• Familienberatung/-arbeit

Die akuten und emotionalen

Schwerpunkte in der Arbeit mit un-

seren Klienten spiegeln sich im We-

sentlichen in der Aufarbeitung der

entstandenen Differenzen zwischen

der/dem Jugendlichen und seiner/

2. Die aktuellen Tätigkeitsfelder 
des Jugendhilfezentrums

Jugendwohngruppe

In der Jugendwohngruppe leben zurzeit 14 weibliche und männliche 

Jugendliche im Alter zwischen 15 und 19 Jahren, die aktuell von 8 Pädago-

ginnen und Pädagogen mit einer Planstellenverteilung von 5,23 betreut werden.

Die Jugendlichen bewohnen den Anbau des Irmgardis-Hauses, der dem 

Jugendhilfezentrum in den 70er Jahren angefügt worden ist.
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ihrer Herkunftsfamilie wider. Daher

kann der Aufenthalt in der Jugend-

wohngruppe für den jeweiligen Ju-

gendlichen, aber auch für dessen Fa-

milie die Möglichkeit einer indivi-

duellen Lösung des Problems bie-

ten. Alleine die räumliche Verände-

rung bzw. die dadurch entstehende

Trennung von Familie und Jugend-

lichen schaffen mitunter schon einen

Schonraum, um neue Perspektiven

zu erkennen, zu bearbeiten und an-

zunehmen.

Aktuell versucht das Team der Ju-

gendwohngruppe die Eltern intensiv

in die Arbeit einzubinden, wobei wir

darauf Wert legen, ein alternatives

Erziehungsmodell anzubieten, in

dem sich die jeweiligen Eltern wei-

terhin als „Eltern“ (i.e. in der Erzie-

hungsverantwortung) fühlen sollen,

denn die JWG soll im günstigen Fall

eben nicht eine Art Familienersatz

darstellen.

In der Jugendwohngruppe wird nach

einem sog. „Bezugsbetreuer-Sys-

tem“ gearbeitet. Das bedeutet, dass

der/die Jugendliche jeweils zwei

„Hauptansprechpartner“ hat. Diese

vereinbaren i. d. R. wöchentlich ver-

bindliche Gesprächstermine, in

denen dann gemeinsam mit dem Ju-

gendlichen die vergangene Woche

reflektiert wird. Dabei wird u. a.

auch auf die evtl. vorhandene kriti-

sche Lebenssituation, in der sich der

Jugendliche bei der Aufnahme in die

JWG befindet, intensiv eingegan-

gen. Probleme wie Gewalt, Miss-

brauch, Alkoholismus, Überforde-

rung der Eltern bei der Erziehung

oder aber auch Überbehütung haben

bei den Jugendlichen meist eine

Entwicklung bzw. Manifestation von

problematischen Verhaltensmustern

ausgelöst. 

Dies schlägt sich z. B. in Schulmü-

digkeit, Verweigerungshaltungen,

Aggressivität, Unstrukturiertheit,

Delinquenz oder Drogenkonsum

nieder. 

Daher muss in diesen Problemfel-

dern eine intensive Arbeit erfolgen,

bei denen der/die Jugendliche je-

doch unbedingt selbst mitarbeiten

muss. Der Fokus liegt hauptsächlich
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auf der Ressourcen-Orientierung, 

d. h. der Jugendliche soll lernen,

seine Stärken bewusster und effekti-

ver einzusetzen. 

Wie bereits beschrieben, besteht ein

weiterer Großteil der Arbeit in der

Jugendwohngruppe zurzeit aus der

Familienarbeit bzw. Familienbera-

tung mit dem Ziel, das gesamte fa-

miliäre Umfeld des Jugendlichen

dazu zu befähigen, bestehende Kon-

flikte aufzuarbeiten und so die Ver-

selbständigung des Jugendlichen zu

unterstützen. Natürlich kann dies

nicht immer zu einer Rückführung

in die Herkunftsfamilie führen, je-

doch kann der Entwicklungsprozess

des Jugendlichen positiv bestärkt

werden. 

Grundlage für die Beratungsgesprä-

che ist die Arbeit mit vielfältigen

Methoden aus der „Systemischen

Familienberatung“ wie z. B. die Be-

arbeitung des Themas Schwellen-

und Versagensängste.

Hauptsächlich besteht die Arbeit in

der Jugendwohngruppe in der Be-

gleitung und Unterstützung der Be-

wohner hin zur Selbständigkeit. Am

Ende eines Jahres haben im Schnitt

bis zu 10 Bewohner die Jugend-

wohngruppe wieder verlassen und

leben z.T. in eigenen Wohnungen.

So strukturiert sich die Jugend-

wohngruppe immer wieder neu und

passt sich den Erfordernissen der

Klienten an. 

Die Bewohner werden durch die

päd. Mitarbeiter der Jugendwohn-

gruppe ambulant nachbetreut. Sie

begleiten die Klienten auf Behör-

dengängen oder mit Gesprächen in

einem mit dem Jugendamt festgeleg-

ten Stundenumfang.

Seit 2004 werden u. a. auch Famili-

en und einzelne Jugendliche, die

Es gibt keine hoffnungslosen Fälle.

Agnes Neuhaus
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nicht Bewohner der JWG waren,

von den päd. Mitarbeiter der JWG

im Rahmen einer AFEH bzw. SPFH

betreut. Bisher kann man durchweg

von positiven Erfolgen und Rück-

meldungen sprechen.

Ausblick
Für die Zukunft und die Belegung

der Wohngruppe lassen sich keine

genauen Prognosen treffen. Anzu-

nehmen ist aber, dass der Bedarf an

einer solchen Einrichtung unbestrit-

ten ist. Auch wenn sich die Problem-

lagen verändert haben – im Kern

setzt die Jugendwohngruppe die

gute Tradition des Asyls des Gertru-

dis- und Irmgardis-Heims zum

Wohle unserer Klienten fort.

Markus Witting

Anmerkungen:

32 kurz: JWG

33 definiert durch das „Kinder- und 

Jugendhilfegesetz“ (KJHG)
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Der Gesetzgeber regelt in den u.g.

Paragraphen die ambulanten Ju-

gendhilfemaßnahmen und steckt

somit die Grenzen des Arbeitsfeldes

ab:

Sie sehen vor, dass Familien und ein-

zelne Kinder und Jugendliche in

ihrem familiären Umfeld ambulante

Hilfe erhalten. Das bedeutet in der

Praxis, dass vor Ort im Lebensum-

feld der Klienten versucht wird, die

verschiedenen Problemlagen zu de-

finieren, um dann Lösungswege mit

dem Klienten (-system) zu gestalten

und zu bewältigen. 

Zu Beginn der Hilfen wird in einem

gemeinsamen Hilfeplangespräch mit

den Klienten, dem Jugendamt und

den Mitarbeitern des AFEH-Teams

ein Hilfeplan erstellt, der die Pro-

bleme aufgreift und die individuel-

len Ziele der Hilfemaßnahme fest-

legt. Im weiteren Verlauf der Maß-

nahme versucht der ambulante Fa-

milienhelfer eine vertrauensvolle

Beziehung zu den Klienten aufzu-

bauen. Die Kontakte können dabei

beispielsweise in der Familie (ergo

zu Hause), in den Schulen der Kin-

der, bei involvierten Fachärzten oder

in freizeitpädagogischen Settings

stattfinden. Der ambulante Ansatz

bedeutet also, dass die sozialen Ar-

beiter vor Ort das Leben der Klien-

ten begleiten und dadurch einen

sehr direkten und persönlichen Zu-

gang zu den Problemen, Ressourcen

und Lösungsmöglichkeiten erlan-

gen. Dieser direktere, unmittelbare-

Ambulante Flexible
Erziehungshilfen34 (AFEH)

Diese Hilfeform des Jugendhilfezentrums wurde 1996 ins Leben gerufen.

Das multiprofessionelle Team bildet mit seiner aufsuchenden Hilfeform eine

wichtige Säule des Jugendhilfenetzwerks des Irmgardis-Hauses und steht mit

seiner Arbeit auch in der Tradition der „Fürsorgerinnen“ der ersten Stunde.
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re „Draht“ ist dabei oftmals die Basis

für eine klientenorientierte Lösung

der Problemlagen – einfach auch,

weil man im wörtlichen Sinne

„näher dran“ an der Lebenswelt der

Klienten ist.

Darüber hinaus kann die ambulante

Hilfeform oftmals einen erheblichen

Teil zu einem Verbleib der Kinder

und Jugendlichen in ihren Familien

beitragen und eine Unterbringung

in stationären (z.B. Heim) oder teil-

stationären Einrichtungen (z. B. Ta-

gesgruppe) kompensieren.

Voraussetzungen dafür sind unter

anderem die Bereitschaft und die

Fähigkeit der Klienten, mit den am-

bulanten Familienhelfern zu koope-

rieren und die gemeinsam erarbeite-

ten Ziele anzustreben und zu errei-

chen.

Die Problemkonstellationen, in

denen der Einsatz einer AFEH-

Maßnahme erfolgreich sein kann,

sind beispielsweise:

• Schul- bzw. Lernprobleme

• Moderation und Konflik-

tmanagement in familiären 

Krisensituationen

• Familiäre Struktur und 

Beziehungsprobleme

• Verhaltensauffälligkeiten bei

Kindern und Jugendlichen

• Begleitung und Kontrolle von

Familien bei Verwahrlosungs-

oder Missbrauchs/Misshand-

lungsvorwürfen

• Lebenspraktische Hilfen wie

Beratung in finanziellen, erzie-

herischen oder behördlichen

Belangen 

• Begleitung und Beratung von

Eltern, Jugendlichen und 

Kindern in schwierigen 

Lebensphasen 

Aufgrund der sehr flexiblen und

klientennahen Struktur der Ambu-

lanten Erziehungshilfen sind sie ein
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gutes Arbeits-Mittel, um eine Viel-

zahl von Problemkonstellationen zu

erfassen und zu bewältigen. Die

Mitarbeiter der AFEH können in

Zusammenarbeit mit den Klienten

und allen beteiligten Fachleuten

nach einer relativ kurzen Betreu-

ungsdauer die bestmögliche sozial-

pädagogische Diagnose und Indika-

tion stellen.

Zu einem nicht unerheblichen Teil

werden die Maßnahmen im Verlauf

der (AFEH-) Betreuungen geändert

und einem aktuellen Bedarf bzw.

ressourcenadäquat angepasst und

somit nicht selten eine kostspielige

und zeitaufwendige Indikation/Be-

handlung, die womöglich nicht indi-

ziert ist, vermieden bzw. angepasst.

Hierin liegt die Stärke einer der

wichtigsten Vorteile dieser klienten-

nahen, individuellen Hilfeform.

Wir nehmen an, dass die Flexibilität

dieser Hilfeform sie auch gleichzei-

tig für die Zukunft sichert, wobei die

Umfänge allerdings den Problemla-

gen unserer Klienten gerecht wer-

den müssen.

Jörg Nießen

Anmerkungen:

34 Diese aufsuchende Hilfeform basiert auf den

§§31 und 35 des Kinder- und Jugendhilfegeset-

zes und definiert die Sozialpädagogische Fa-

milienhilfe sowie §35 die intensive sozialpäda-

gogische Einzelbetreuung. 
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Das teilstationäre Modell der Tages-

gruppen trägt der Erkenntnis Rech-

nung, dass bei diesen Familiensys-

temen eine Familienhilfe nicht mehr

ausreicht, sondern eine intensivere

Betreuungsform gewählt werden

muss. Parallel zur Familie bietet die

Tagesgruppe dem Kind einen (wei-

teren) strukturierten und verlässli-

chen Erfahrungsraum in einer gerin-

gen Gruppenstärke. Dabei lag und

liegt schon immer ein konzeptionel-

ler Akzent der Arbeit auf einer in-

tensiven Elternberatung und deren

Involvierung in den Tagesgruppen-

alltag. Die Tagesgruppe sucht nicht

lediglich durch Betreuung zu entlas-

ten, sondern eine substantielle Ver-

besserung des Familiensystems her-

beizuführen.

In der Regel sind die Mitarbeiter der

Tagesgruppe im Verlauf der Maß-

nahme Hauptansprechpartner und

Koordinatoren für den Entwick-

lungsprozess und bieten auch somit

einen nicht zu unterschätzenden

strukturellen Gewinn zu der Vor-Si-

tuation der Familie. 

Tages- und Wochenstruktur
Die Kinder werden, meist ist dies

aufgrund des Einzugsgebiets erfor-

derlich, von unserem Fahrdienst am

Mittag von der Schule bzw. zu

Hause abgeholt.

Nach dem gemeinsamen Mittages-

sen und dem Erledigen der Hausauf-

gaben in intensiven Klein- bzw. För-

dergruppen finden dienstags bis

Heilpädagogische Tagesgruppe für Kinder

Die von Stadt und Kreis belegte Heilpädagogische Tagesgruppe bietet Kindern

von ca. 6-11 Jahren 9 teilstationäre Plätze. Seit einigen Jahren werden sie ver-

stärkt für Kinder mit einer ADHS35 angefragt. Die Tagesgruppe belegt den ers-

ten Stock des Ursprungsbaus des Gertrudisheimes in der Bonner Straße.
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donnerstags in der Zeit danach (ab

ca.15:00-15:30) freizeitpädagogische

Angebote statt, wobei ein Akzent auf

Bewegungsangeboten liegt. 

Dienstags geht die Gruppe im

Wechsel ins Schwimmbad oder auf

den Bauernhof.

Mittwochs ist „Wunschrunde“, bei

der sich die Kinder ihren Neigungen

und Wünschen entsprechend parti-

zipatorisch eine Beschäftigung aus-

suchen können und dabei oft etwas

wählen, was mit motorischer Be-

schäftigung zu tun hat. 

Donnerstags ist Neigungsgruppe,

bei der die Kinder aus drei Angebo-

ten auch immer ein Bewegungsan-

gebot wählen können.

Freitags machen wir mit den Kin-

dern keine Hausaufgaben, sondern

überlassen deren Erledigung der

Aufsicht der Eltern. So haben diese

die Möglichkeit, auch weiterhin den

Schulprozess zu begleiten. Die wei-

tere Gestaltung des Freitags befin-
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det sich gerade im Wandlungspro-

zess. Hier soll ein weiteres Bewe-

gungsangebot in den Wochenplan

eingefügt werden. Seit kurzem

gehen Kinder mit einem Pädagogen

reiten.

Der Montag ist ein besonderer Tag:

Hier erhält jedes Kind eine intensiv-

pädagogische „Einzelstunde“. Mit

einem Pädagogen ganz allein, in ver-

trauter Atmosphäre, wird dann heil-

pädagogisch, sozialpädagogisch oder

motopädisch gearbeitet. 

Die Tages- und Wochenpläne wer-

den auch aufgrund der vermehrten

Hyperaktivitäts-Störungen und dem

Aufmerksamkeitsdefizit ständig wei-

terentwickelt, überprüft und ggf.

umgeändert. Hierzu dienen zwei

Konzepttage im Jahr.

Neben der Ausbildung zum Syste-

mischen Berater machen alle Päda-

gogen jährlich 1-2 Fortbildungen

und nehmen auch am überregiona-

len „Tagesgruppen-Forum“ teil

sowie dem regionalen „Tagesgrup-

pen-Treffen“. Auch hier findet ein

regelmäßiger Fach-Austausch statt,

der der Weiterentwicklung des eige-

nen Konzeptes und Handelns dient.

Historie
Im Jahre 1994 wurde die „Heilpäda-

gogische Tagesgruppe für Kinder“

als eine der ersten Jugendhilfemaß-

nahmen des im Werden begriffenen

JHZ vom damaligen Leiter ins

Leben gerufen. Hier finden seitdem

9 Kinder und deren Eltern, Ge-

schwister und sonstige Angehörige

Unterstützung für einen Familien-

alltag, den sie zum Zeitpunkt der

Anmeldung nicht mehr alleine be-

wältigen können. 

Die ersten Mitarbeiter hatten eine

sozialpädagogische bzw. heilpädago-

gische Ausbildung, von Beginn an

arbeitete man mit einem Betreu-

ungsschlüssel von 1:3. 

Zum Team gehörte außerdem schon

damals eine Motopädin.

Im Laufe der Zeit hat sich die Wich-

tigkeit der Elternarbeit immer deut-

licher herausgestellt und die Mitar-

beiter in der Gruppe haben eine Zu-

satzqualifikation zum „Systemischen

Berater“.

Jahr für Jahr wurde das Konzept für

die „Heilpädagogische Tagesgruppe

für Kinder“ weiter entwickelt – auch

wir waren beständig „auf dem Weg“.

Über viele Jahre gab es regelmäßig

ein Elternfrühstück in den Räumen

der Tagesgruppe. Hier hatten die

Eltern die Möglichkeit, sich in lo-

ckerer Atmosphäre auszutauschen,

ohne dass ihre „Sorgenkinder“ mit
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dabei waren bzw. ihre familiären

Probleme auf Unverständnis oder

Ausgrenzung stießen.  

Familienfreizeit
Nach wenigen Jahren wurde die Fa-

milienfreizeit ins Leben gerufen.

Schon von Beginn an wurde als Rei-

seziel die Küste der Niederlande an-

gesteuert. In den Sommerferien fah-

ren Familien und Pädagogen ge-

meinsam in den Urlaub. Jede Fami-

lie bewohnt dort ein kleines Apart-

ment und versorgt sich selbst. Die

Pädagogen stehen jederzeit flankie-

rend bei Problemen, Gesprächsbe-

darf, Krisenbewältigung zur Verfü-

gung. Des Weiteren bietet sich die

Möglichkeit, die Klienten in einem

anderen Kontext zu erleben (und

vice versa), Vertrauen zu festigen,

Bindungen zu intensivieren und

neue Ressourcen zu entdecken, die

für die weitere Arbeit nützlich sind. 

Oft hat die Freizeit einen hohen

Stellenwert im Jahreszyklus und ist

der erste Familienurlaub seit lan-

gem, zu dem sich die konfliktbelas-

teten Familien regelrecht „trauen“

müssen und der wohl nur in der be-

schriebenen Begleitung weitgehend

Erholungscharakter hat.

Nichts gelingt gut, 
außer man vollbringt es mit Freude.

Thomas von Aquin
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ADHS
In den letzten Jahren haben die Ju-

gendämter immer häufiger für Kin-

der mit einer AD(H)S angefragt.

Daraufhin wurde das Gruppenkon-

zept sukzessive verändert, um auch

für diese Kinder ein professionell

abgestimmtes Angebot zu bieten. Es

wurden beispielsweise verstärkt Be-

wegungsangebote in den Tagesab-

lauf und Wochenrhythmus der Heil-

pädagogischen Tagesgruppe inte-

griert (vgl. vor). Auch die Ernährung

(in der Tagesgruppe) wurde mehr

und mehr soweit wie möglich auf die

hyperaktiven Kinder abgestimmt.

Bei all den notwendigen Verände-

rungen der letzten 11 Jahre hat es

eine besondere personelle Konstan-

te gegeben: Einer der Fahrer hat

alles, was oben beschrieben wurde,

von Beginn an erlebt. Beliebt bei

den Kindern und eine sichere Hand

am Lenkrad, fährt er auch heute

noch mit guter Laune tagtäglich die

Kinder. 

Ausblick
Vermutlich werden uns die nächsten

Jahre hauptsächlich ADHS-Kinder

und ihre Familien beschäftigen; so

ist zumindest unsere pädagogische

Perspektivplanung.

Im letzten Jahr ist außerdem ein

„Wachstumsmodell“ entstanden, das

wir weiterführen und evaluieren

möchten. Mit ihm werden die Kin-

der partizipatorisch in den eigenen

Entwicklungprozess eingebunden

und können jederzeit selber prüfen,

an welcher Stelle der Entwicklung

sie sich gerade befinden. 

Ein weiteres, sich immer deutlicher

abzeichnendes Thema in der Tages-

gruppe sind Kinder psychisch kran-

ker Eltern. Hier ist ein ganz neuer

Umgang nötig, um den Kindern hel-

fen zu können. 

Neue Herausforderungen – gewiss.

Wir nehmen sie mit Freude an!

Urs Bauer

Anmerkung:

35 Aufmerksamkeitsdefizit-

(Hyperaktivitäts)-Störung
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Die Arbeitsfelder beider Tagesgrup-

pen weisen natürlich eine hohe

Schnittmenge auf – das deutlichste

Kriterium ist das höhere Alter un-

serer jungen Klientinnen und Klien-

ten: wir betreuen Familien mit Mäd-

chen und Jungen im Alter von ca.

12-15 Jahren, die in Familie oder

Schule Verhaltensauffälligkeiten zei-

gen. 

Dennoch sind die Themen von

Kindheit und Jugendalter bei wei-

tem nicht dieselben – ihre Ausprä-

gungen erst recht nicht. Die adoles-

zente Lebensphase ist gekennzeich-

net durch den Ablöseprozess von der

Familie, die Entwicklung von

Selbstständigkeit sowie die Ausei-

nandersetzung mit gesellschaftlichen

Werten und Normen und schließ-

lich die Genese der eigenen Identi-

tät. Hier bietet die Tagesgruppe –

für solche Jugendliche, die mehr

Unterstützung als das ‚übliche’ Maß

dabei benötigen – ein alternatives

System in Form einer Kleingruppe,

in enger Anbindung an pädagogi-

sche Fachkräfte, um Erfahrungen

aufzuarbeiten, familiäre Krisen zu

Sozialpädagogische Tagesgruppe 
für Jugendliche

Im Jahr 1997 wurde das JHZ um eine weitere Jugendhilfemaßnahme36, die 

„Sozialpädagogische Tagesgruppe für Jugendliche“, erweitert. Auch sie ist

durch die Belegungen der Jugendämter finanziert. 

Sie versteht sich als ein zeitlich befristetes, teilstationäres Erziehungsangebot

der Jugendhilfe. Der Jugendliche verbleibt somit in der Familie, der bisher 

besuchten Schule und im bekannten sozialen Umfeld. Die Tagesgruppe ersetzt

nicht die Familie, sondern begleitet und unterstützt sie mit einem eigenständi-

gen Erziehungs- und Beratungsangebot. 
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bewältigen und/oder neue Hand-

lungsmuster erarbeiten und erpro-

ben zu können.

Die Sozialpädagogische Tagesgrup-

pe bietet bis zu 8 Plätze und orien-

tiert ihre Hilfsangebote individuell

an dem Bedarf des Jugendlichen

bzw. der Familie. Auch wir nutzen

das Planungsinstrument des gemein-

samen Hilfeplangesprächs.

Ziel ist es, die Familie und den Ju-

gendlichen bei der Bearbeitung ihrer

Probleme zu unterstützen, zu stär-

ken und zu begleiten, damit befrie-

digende Verhaltens- und Bezie-

hungsmuster ermöglicht werden. 

Unsere pädagogische Grundhaltung

fußt auf systemischen Sicht- und Ar-

beitsweisen, welche den Blick nicht

nur auf den „auffälligen“ Jugendli-

chen richten, sondern die Familie

und das gesamte Lebensumfeld be-

trachten und mit einbeziehen.

Wichtige Aspekte der Arbeit der So-

zialpädagogischen Tagesgruppe für

Jugendliche sind:

• systemische Familienberatung,

nach Bedarf in 2-4wöchigem

Abstand

• soziale Gruppenarbeit

• schulische Förderung / 

Hausaufgabenbetreuung

• individuelle Entwicklungs-

Förderung

• Unterstützung und Beratung

von Familien bei den Themen

ADS/ADHS, bei Schulverwei-

gerung und Gewalt

• Zusammenarbeit mit Schulen

und anderen Institutionen

• gemeinsame Freizeitaktivitäten

• mehrtägige Ferienfreizeit

• gemeinsames Mittagessen

Die Tagesgruppe hat einen konstan-

ten Tagesablauf, welcher den Ju-

gendlichen Orientierung und Si-

cherheit bietet und dem der Tages-

gruppe für Kinder strukturell sehr

ähnlich ist. Die Betreuungszeit er-

streckt sich von 11:30 bis 17:00 Uhr. 

Einmal wöchentlich endet die Ta-

gesgruppe erst um 18:00 Uhr (Zeit

für ein erweitertes erlebnispädago-

gisches Angebot) und ebenfalls ein-

mal wöchentlich kommt jede(r) Ju-

gendliche in den Genuss einer sozi-

alpädagogischen Einzelstunde.

In den Ferien wird ein Ferienange-

bot entwickelt; zusätzlich werden

alljährlich eine Familienfreizeit für

ein Wochenende und eine mehrtä-

gige Ferienfreizeit mit den Jugend-

lichen absolviert. So wurde im Som-

mer 2005 eine 10-tägige Kanutour

in Schweden durchgeführt.

Unsere Familien und wir selbst er-

leben die Tagesgruppenarbeit als au-

ßerordentlich wertvolles, unterstüt-
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zendes und die Hand zur partner-

schaftlichen Hilfe ausstreckendes

Angebot, ohne das sie – und beson-

ders unsere Jugendlichen – ihren

Weg in dieser Form kaum gehen

könnten. Daher hoffen wir weiter-

hin auf wohlwollende Unterstützung

der für die Jugendhilfeplanung ver-

antwortlichen Personen und Institu-

tionen.

Überlegenswert sind für uns kon-

zeptionelle Weiterentwicklungen in

Richtung Flexibilisierung der Be-

suchspflicht, altersgemischtere oder

intensivere Gruppenerfahrungen

sowie räumliche Veränderungen, die

uns z.B. noch mehr Gestaltungs-

möglichkeiten hinsichtlich Bewe-

gungs- bzw. Freizeitpädagogik er-

möglichen.

Michael Juntersdorf 

Anmerkung:

36 „Hilfen zur Erziehung“ (§§ 27,32, 35a KJHG)
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Konzeptioneller

Ausgangspunkt

des Projektes

war die Grund-

haltung, dass

zwar die Verant-

wortlichkeit für

die Lösung von

schulischen Pro-

blemen beim

Lehrerkollegium

verbleibt. Lehrer

jedoch, welche die Lebensbedingun-

gen ihrer Schüler verbessern wollen,

sollen durch BREAK das Angebot

von Unterstützung und Beratung er-

halten und aktiv an der Umsetzung

von Lösungsschritten (in den Fami-

lien, durch stärkere Involvierung in

außerschulische Prozesse, wie z.B.

der Hilfeplanung) beteiligt werden.

Die „Soziale Gruppenarbeit“ –
ein Sozial-Kompetenz-Training
Ein zentrales Projekt des Arbeitsbe-

reiches BREAK ist zudem die so ge-

nannte „Soziale Gruppenarbeit“

(vgl. dazu unten). Diese Maßnahme

aus dem Katalog der „Hilfen zur Er-

ziehung“ versteht sich als soziales

Kompetenztraining für Kinder und

Jugendliche. 

Diese werden von ihren Schulen,

den Jugendämtern oder den Eltern

an BREAK verwiesen, da sie sich –

meist in der Schule – auffällig ver-

halten. 

Häufige Indikatoren sind zum Bei-

spiel Konflikte mit Mitschülern und

Lehrern sowie gravierend mangel-

hafte Kompetenzen zur Lösung die-

ser Konflikte etc.. Letztlich kann ein

Großteil der Teilnehmer zur Grup-

pe der von Schulmüdigkeit bzw.

Schulverweigerung betroffenen Ju-

gendlichen gezählt werden. Mit un-

serem Gruppenangebot wollen wir

diese Kinder und Jugendlichen er-

reichen und mit ihnen daran arbei-

ten, einer drohenden oder bereits

manifestierten Verweigererkarriere

Einhalt zu gebieten. Unser Ansatz

umfasst eine ziel- und lösungsorien-

tierte Vorgehensweise, Stärkung des

BREAK – schulbezogene 
Jugendsozialarbeit

BREAK wurde 1999 als Kooperationsform zwischen dem Jugendhilfezentrum

und der „Cornetzhofschule“37, als Pilotschule, ins Leben gerufen. Der Name

„BREAK“ steht für Beratung, Reflektion, Erlebnis, Angebot und Kontakt. 
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Cornetzhofschule
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Selbstvertrauens, Reflexion des eige-

nen Verhaltens, sowie eine systemi-

sche Betrachtungsweise des Jugend-

lichen und seines sozialen Umfeldes.  

Vernetzungsarbeit 
im Sozialraum
Neben der eigentlichen Durchfüh-

rung des Trainings ist die Vernet-

zungsarbeit mit den potentiellen

Überweisern bzw. Anfragern (s.o.)

ein wichtiger Baustein unserer Ar-

beit. Damit versuchen wir, der Ver-

ortung der Sozialen Gruppenarbeit

gerecht zu werden, die wir an der

Schnittstelle zwischen den Hilfen

zur Erziehung und dem Bildungs-

auftrag der Schulen verstehen. 

Ziel dieser koordinatorischen Tätig-

keit ist einerseits die Etablierung der

„Sozialen Gruppenarbeit“ in der Ju-

gendhilfe- und Schullandschaft und

andererseits die Erhöhung der Effi-

zienz für die Klienten.

Schulinterne 
Einzelfallhilfen
Ein weiteres Arbeitsfeld von

BREAK ist das Angebot von sog.

schulinternen Einzelfallhilfen an der

Cornetzhofschule in Düren. Hierbei

handelt es sich um niedrigschwelli-

ge Hilfen für Schüler mit besonde-

rem Förderbedarf, hauptsächlich im

Bereich des Sozialverhaltens. Cha-

rakteristisch für dieses Hilfsangebot

ist einerseits der recht unbürokrati-

sche Zugang für alle Beteiligten, da

eine Genehmigung durch das Ju-

gendamt entfällt. Des Weiteren

zeichnet sich die schulinterne Ein-

zelfallhilfe durch die besonders enge

Zusammenarbeit zwischen den je-

weiligen Klassenlehrern und den

Mitarbeitern von BREAK aus. Auch

hier arbeiten wir nach den oben ge-

nannten Maximen, um schwierigen

Schulkarrieren vorzubeugen.

In der ersten Ferienwoche der Som-

merferien führen die Mitarbeiter

von BREAK gemeinsam mit den

Kollegen der Schulsozialarbeit der

Cornetzhofschule ein Ferienpro-

gramm für die Schüler der Cornetz-

hofschule durch. Zentral sind hier-

bei folgende pädagogische Frage-

stellungen: 

Wie können Schüler „ihre“ Schule

anders erleben? 

Wie kann eine stärkere Anbindung

an Schule erfolgen, um Schul-
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schwänzen, Schulverweigerung und

Lernfrust entgegen zu wirken? 

Das Programm konnte sich mittler-

weile zu einem festen Bestandteil

des Schullebens entwickeln.

Arbeitsfeldentwicklung – 
Historie des Bereichs
Der Gründungsidee – Kooperati-

onsformen zwischen Schule und Ju-

gendhilfe zum Zweck einer effizien-

ten Kinder- und Jugendarbeit zu

schaffen – mussten organisatorische

Ideen und Lösungen folgen. 

Die rechtliche Grundlage für dieses

Projekt ist § 13 KJHG (Jugendsozi-

alarbeit). Zudem bewarb sich das

Projekt erfolgreich um eine Förde-

rung durch den Landschaftsverband

Rheinland38. Was die Struktur des

Arbeitsbereiches betrifft, stell-

te BREAK in den Anfangsta-

gen eine Art Mischform dar.

Die beiden Bereiche „Schulso-

zialarbeit“ mit auf die spezifi-

schen Anforderungen der

Cornetzhofschule zugeschnit-

tenen Arbeitsfeldern und

„schulbezogene Jugendsozial-

arbeit“ mit starkem Akzent auf

die Hilfen zur Erziehung wur-

den damals mit zwei Mitarbei-

tern in Personalunion besetzt.

Im Jahr 2002 wurde die Tren-

nung der beiden Bereiche

auch personell vollzogen.

Somit führten fortan zwei so-

zialarbeiterische Projekte unter-

schiedlicher Zielsetzungen eine sich

ergänzende Co-Existenz an der Cor-

netzhofschule. Nachfolgend eine

schematische Übersicht über die

verschiedenen Arbeitsfelder:

Ausblick – Zukunftsperspektiven
Wie oben bereits erwähnt, beschäf-

tigt sich das Team von BREAK in-

tensiv mit der Weiterentwicklung

des Konzepts der Sozialen Gruppen-

arbeit, um den sich verändernden

und verschärfenden Bedingungen

mit konzeptioneller Kreativität und

Flexibilität zu begegnen. Besonders

der Anteil an Kindern und Jugend-

lichen, in deren Umfeld eine große

Häufung von Problemlagen vorliegt

und die von unseren Kooperations-
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partnern für die Soziale Gruppenar-

beit vorgeschlagen werden, ist signi-

fikant gestiegen. Wir mussten fest-

stellen, dass sie oft nicht in dem

Maße von unserem Angebot profi-

tieren konnten, wie dies wünschens-

wert gewesen wäre. Häufig waren

die individuellen oder familiären

Hemmnisse so groß, dass eine eigen-

motivierte Teilnahme an unserem

Trainingsprogramm von Beginn an

kaum möglich war und somit die

Aussichten, das Training erfolgreich

zu absolvieren, gemindert wurden. 

So soll im Laufe des Jahres 2006 die

vorliegende, überarbeitete Version

des Rahmenkonzeptes mit den Ju-

gendämtern abgestimmt werden und

– dies ist unser Wunsch – eine erste

Erprobungsphase des Konzepts er-

folgen. Neben der qualitativen Ver-

besserung der Maßnahme für unse-

re Klienten verfolgen wir auch das

Ziel, mit unseren Vorschlägen einen

Beitrag zur Kostenreduzierung im

Bereich der Hilfen zur Erziehung zu

leisten. Im Rahmen unserer Vernet-

zungsarbeit sind wir bemüht, mit

Haupt– und Sonderschulen in Stadt

und Kreis Düren in Kontakt zu tre-

ten und Möglichkeiten auszuloten,

das Erfolgsmodell „BREAK“ an wei-

teren Standorten anzubieten.

Andreas Albrecht

Anmerkungen:

37 Förderschule für Lernbehinderte

38 Die Bewerbung orientierte sich an Position VIII

3.2.3 des Landesjugendplanes „Präventivmaß-

nahmen zur Vermeidung schulischen Schei-

terns in Kooperation mit Schule“. 

BREAK Schulsozialarbeit

Soziale
Gruppenarbeit

Ambulante Flexible
Erziehungshilfen -
Einzelfallhilfen

Betreuungsgruppe
„Acht bis Eins“

Schüler - Café

Betreuungsgruppe
„Dreizehn Plus“

schulinterne
Einzelfall-

hilfen

Ferien-
aktion

schulintere
Einzelfall-

hilfen

Projekte
an der
Schule

Projekte
an der
Schule
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Offene Ganztagsschule (OGS)
Bund und Land fördern seit vier

Schuljahren die „Offene Ganztags-

schule“, zu deren Finanzierung

neben der Landesförderung für die

Horte auch die Förderprogramme

der einzelnen Betreuungsformen an

Schulen eingesetzt werden. Ledig-

lich das Programm „Schule von Acht

bis Eins“ soll in den Grundschulen

erhalten bleiben. 

In den weiterführenden Schulen

wird im Unterstufenbereich das

Projekt „Dreizehn Plus“ weiterhin

gefördert. 

Das Jugendhilfezentrum beteiligt

sich aktiv am Gestaltungsprozess

von „Offenen Ganztagsschulen“.

Dazu haben wir frühzeitig ein Rah-

menkonzept entwickelt und sind mit

interessierten Schulen und Gemein-

den als Partner für die Umsetzung

von Ganztagsangeboten in Kontakt

getreten und konnten bereits die

ersten Kooperationen erfolgreich

umsetzen. 

Dabei ist uns wichtig, dass sich die

Angebote in der jeweiligen OGS vor

allem an den Interessen und Bedürf-

nissen der Kinder und ihrer Famili-

en orientieren. Unser Ziel ist es,

dass sich die „Offene Ganztagsschu-

le“ zu einem Ort des Lernens, der

Förderung und des Spielens entwi-

ckeln. Damit die Kinder in Zukunft

ihre Schule nicht nur als Lernraum,

sondern auch als Lebensraum erle-

ben können, ist ein Zusammenwach-

Betreuungsformen an Schulen

Das Jugendhilfezentrum führt seit etlichen Jahren im Auftrag von Schulen 

und Schulträgern die bisherigen Landesprogramme zur Betreuung von 

Kindern nach Schulschluss durch. 

Unsere pädagogischen Schulkräfte in den diversen Betreuungsformen 

(„Schule von Acht bis Eins", „Dreizehn Plus", „Dreizehn plus P39“) werden 

fachlich geschult und nehmen an Weiterbildungen teil. Darüber hinaus steht

ihnen und der Schule eine Fachberatung zur Verfügung. 
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sen von Unterrichts-Schule und of-

fenem Ganztagsangebot nötig. An

der Verwirklichung dieses Ziels

möchten wir in diesem Schuljahr be-

sonders intensiv arbeiten.

Entwicklung
Im Schuljahr 2004/2005 eröffnete

der SkF in Kooperation mit der

Stadt Düren als Maßnahmeträger

ihre erste „Offene Ganztagsschule“

in der Paul Gerhardt Grundschule

in Düren. Dort werden in zwei

Gruppen 50 Kinder betreut. Die Be-

treuung findet nach Unterrichtsen-

de bis 16:30 Uhr statt. Zu den Auf-

gaben der Erzieher gehört es, mit

den Kindern gemeinsam zu Mittag

zu essen, die Kinder bei ihrer Haus-

aufgabenerledigung zu unterstützen

und einzelne Arbeitsgemeinschaften,

die sich an den Bedürfnissen der

Kinder orientieren, zu planen und

durchzuführen. Die einzelnen AGs,

die teilweise von den Erziehern, teil-

weise von externen Kooperations-

partnern angeboten werden, kom-

men aus dem musischen, kreativen,

interaktiven und sportlichen Be-

reich. 

Mit Beginn des Schuljahres 2006

bietet der SkF in Zusammenarbeit

mit verschiedenen Seniorenheimen

als neues Projekt „Intergeneratives

Theater“ für Kinder und Senioren

an. Kindertheater kann ebenfalls von

unserer Theaterpädagogin angebo-

ten werden. 

Das Interesse bei den Eltern an der

„Offenen Ganztagsschule“ ist an der

Paul Gerhardt Schule gewachsen, so

dass wir im Sommer 2006 eine drit-

te Gruppe eröffnen können. 

„Schule von 8-1“
Zur Zeit werden in Stadt und Kreis

Düren 40 Gruppen im Rahmen der

Betreuungsform „Schule von 8-1“

mit rund 800 Kindern an 20 Schu-

len betreut. Insgesamt 55 Mitarbei-

ter sind für die Kinder zuständig.

Die Schulen stellen pro Gruppe

einen Raum zur Verfügung, in dem

die Kinder die Möglichkeit zu Spiel

und Entspannung haben. Die Mitar-

beiter bereiten offene Beschäfti-

gungsangebote vor. Die Kinder kön-

nen ihre Hausaufgaben erledigen

oder frei spielen. Zudem bieten die

Mitarbeiter einen kleinen Snack für

die Kinder an. 

Mit Beginn des Schuljahres 2006/07

bietet der SkF an einer weiteren

Schule im Kreis Düren dieses Pro-

jekt an.

„13 Plus“
An zwei Schulen bietet der SkF in

Stadt und Kreis Düren die Betreu-

ungsform „13 Plus“ an. In insgesamt

drei Gruppen bekommen ca. 39

Kinder und Jugendliche Hilfestel-
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lung bei ihren Hausaufgaben. In der

Sekundarstufe I haben die Schüler

die Möglichkeit, bis 15:30 Uhr in

der Schule zu bleiben. In einer

Schule wird den Kindern ein warmes

Mittagessen geboten, an der ande-

ren Schule essen die Kinder ihren

von zu Hause mitgebrachten Mit-

tagsimbiss. Das Interesse der weiter-

führenden Schulen, an diesem Pro-

jekt zu partizipieren, wächst, da viele

berufstätige Eltern die Betreuung

ihrer Kinder in einer Ganztagsein-

richtung möchten. 

Ausblick
Im Sommer 2006 wird der SkF an 4

weiteren Standorten im Kreis Düren

die „Offene Ganztagsschule“ eröff-

nen. Wir beginnen mit jeweils einer

Gruppe, in der 25 Kinder

betreut werden. 

Mittlerweile hat der SkF

eine „Koordinatorenstel-

le“ eingerichtet, die die

Gemeinden, Schulen und

Mitarbeiter bei der Pla-

nung und Durchführung

der Offenen Ganztags-

schulen unterstützt.

Fortbildungen für die

Mitarbeiter und Lehrer

des „Offenen Ganztags“

sind gemeinsam in Ko-

operation mit dem Kath. Forum in

Düren geplant.

Außerdem plant der SkF eine Ko-

operation mit der Heinrich-Böll-

Gesamtschule in Düren, um Schüler

ehrenamtlich im „Offenen Ganztag“

einzusetzen.

Für das nächste Schuljahr 2007 plant

die Gemeinde Kreuzau gemeinsam

mit dem SkF die Einrichtung der

OGS an 3-5 weiteren Standorten in

der Gemeinde. 

Weitere Gemeinden haben an einer

Zusammenarbeit Interesse angemel-

det und es werden im nächsten Jahr

weitere Präsentationen und Gesprä-

che stattfinden.

Petra Janster

Anmerkung:

39 Ähnlich dem Angebot „13 Plus“. Lief 2005 an 2

Schulen aus und wurde in ein OGS-Angebot

umgewandelt.
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Team Erziehungs-

beratungsstelle
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Die Beratungsstelle für Kinder, Ju-

gendliche und Eltern ist erst seit

dem 01.01.2005 in Trägerschaft des

SkF Düren, sie hat ihre Wurzeln im

Diözesan Caritasverband Aachen,

dem sie über 40 Jahre angehörte. 

Auch wir sind durch den Träger-

wechsel und den Standortwechsel

von der Kölnstraße in die Joachim-

straße gefordert abzuwägen, was wir

erhalten wollen, wo wir uns an be-

stehende Strukturen anpassen und

wo wir gemeinsam neue entwickeln

müssen.

Wir tun dies vor dem Hintergrund,

dass auch wir als Beratungsstelle seit

langen Jahren in der Jugendhilfe-

landschaft der Stadt und des Kreises

Düren ein zuverlässiger und aner-

kannter Kooperationspartner sind.

Schon  früh haben Leitung und Mit-

arbeiter der Beratungsstelle erkannt,

dass Entwicklung sich am ehesten

im respektvollen Auseinandersetzen

und der Kooperation mit Anderen

vollzieht.

Getragen hat uns bei dieser Einstel-

lung sicherlich die systemische

Sichtweise, die nun seit über 25 Jah-

ren unsere Arbeit prägt. Wir verste-

hen uns sowohl in der Beratung mit

den Klienten als auch in der Zusam-

menarbeit mit den Kooperations-

partnern als ein durchaus wichtiger,

aber eben auch nur als ein Teil des

ganzen Systems.

Wir haben unter anderen auch die

Aufgabe, neue Ideen einzubringen

und Anstöße zu geben, sind uns aber

bewusst, dass wir andere Menschen

Das 100jährige Bestehen eines Vereins ist ein seltenes und wichtiges Ereignis. 

Hinter der nüchternen Zahl steht sicherlich eine bewegte Geschichte und die

dauerhafte Aufgabe, eine Balance zu finden, Bewährtes zu erhalten und Neues

zu wagen.

Der SkF Düren hat sich besonders in den letzten Jahren zu einem bedeutenden

Jugendhilfeträger in Stadt und Kreis Düren entwickelt.



Ausschnitt aus der 

Dürener Zeitung 

vom 7.7.2005

Eingang 

Joachimstraße 2a
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und Systeme nicht nach unseren

Vorstellungen verändern können

und das auch nicht wollen.

Wir hoffen, dass diese Haltung so-

wohl in der konkreten Beratungsar-

beit mit den Familien und Ratsu-

chenden als auch in der Zusammen-

arbeit mit unseren zahlreichen Ko-

operationspartnern in Stadt und

Kreis Düren spürbar wird. Durch

die stetig steigenden Anmeldezahlen

von Klienten und die vielfältigen,

gemeinsamen Arbeitsformen mit an-

deren Diensten und Einrichtungen
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fühlen wir uns darin bestätigt und

bestärkt.

Zu dieser Grundhaltung gehören

selbstverständlich die Offenheit und

Bereitschaft der Mitarbeiter, auch in

Zeiten knapper Kassen durch Fort-

u. Weiterbildung die Arbeitsweise zu

verbessern und weiter zu entwickeln.

Im SkF Düren haben wir einen Trä-

ger gefunden, der diese Ideen mit

uns teilt und ihre Verwirklichung im

Rahmen seiner Möglichkeiten  un-

terstützt.

In diesem Sinne freuen wir uns, als

relativ junge Einrichtung des SkF

Düren, auf die gemeinsame Arbeit.

Paul Ketges



Die Vorsitzenden 
des SkF Düren

100 Jahre Sozialdienst katholischer Frauen e.V. in Düren
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Ehefrau des Geheimen Sanitätsrates

Dr. med. Bernhard Johnen, Bis-

marckstr. 6.

1906-1918
Gertrud Johnen

Ausführliche Biographie von Arnold

Huttmann, Der Dürener Arzt Dr.

Bernhard Johnen (1831-1912), in:

Dürener Geschichtsblätter 63,

Düren 1974, S. 25 ff. 

Am 19. Mai 1877 heiratete er Ger-

trud Breuer. Am 19. Mai 1912

ist er in Düren verstorben.

Dr. Johnen gilt als der bedeu-

tendste Dürener Arzt bis zum

Beginn des 20. Jahrhunderts.

Gertrud Johnen starb am

9.3.1918 in Düren im Alter

von 87 Jahren. Sie wurde in

Köln geboren, Eltern: Jakob

Breuer, Metzger, und Chris-

tine geb. Lummertzheim.

Die Stadt Düren war um die

Jahrhundertwende hinsicht-

lich der öffentlichen Armen-

pflege in sechs Stadtbezirke

eingeteilt. Im 6. Bezirk war

Gertrud Johnen zusammen

mit drei weiteren Armenpfle-

gerinnen tätig (Verwaltungs-

bericht der Stadt Düren

1906, S. 72, 1907, S. 91, 1908,

S. 82, 1909, S. 98, 1910, S.

83). 

Das Gertrudisheim wird nach

ihr benannt.



Irma Jansen 

nebst Gatten
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Stieftochter von Gertrud Johnen,

am 3.10.1869 in Düren geboren.

Sie führte den Verein nach dem Tod

ihrer Mutter von 1918 bis zu ihrem

Tod am 22. Januar 1933 in Düren,

unterbrochen von März 1921 bis Ja-

nuar 1927.

Wohnhaft in Düren, 

Hohenzollernstraße 42.

Vorsitzende von März 

1921 – 13.12.1926.

1921-1926
Elise Sauer

1918-1921
1927-1933
Maria Johnen 

Geboren am 29.9.1889 in Lenders-

dorf-Krauthausen, Tochter der Ehe-

leute Karl Finger und Alice Käuffer.

Sie starb am 30.10.1965 in Lenders-

dorf-Krauthausen an den Folgen

eines Verkehrsunfalls im Alter von

76 Jahren. Heirat am 1.10.1912 in

Niederau mit dem Dürener Fabri-

kanten Damian Jansen (Zimmer-

mann & Jansen). Das Irmgardisheim

an der Bonner Straße wird nach ihr

benannt.

Sie führte den Verein seit Februar

1933 bis zu ihrem Tod 1965.

Vgl. Helmut Krebs, Heimatbuch

Niederau-Krauthausen.

1933-1965
Irma Jansen 
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Geboren am 30.4.1925, 2. Vorsit-

zende des SkF seit dem 17.11.1964

- 1965, 1. Vorsitzende des SkF seit

dem 8.12.1965-1980.

In ihre Zeit fiel die Erweiterung des

Irmgardisheimes, die Errichtung der

Spiel- und Lernstuben an der Öl-

mühle und im Vogelsang.

Silberne Caritas-Ehrennadel im De-

zember 1981 (siehe Foto rechts).

1965-1980
Elisabeth Klein

Geboren am 01. Oktober 1928 in

Düren. Bis zu ihrer Pensionierung

Konrektorin an der Hauptschule

Düren-Birkesdorf. Eintritt in den

Verein im Jahr 1963; seit 11. März

1966 im Vorstand des SkF Düren.

Vorsitzende seit dem 10. November

1980. Agnes-Neuhaus-Medaille am

11. Dezember 2001.

In ihre Amtszeit fällt u.v.a. die Inten-

sivierung der Arbeit mit jugendli-

chen Aussiedlern, die Übernahme

der Betreuungen des SkM Düren,

die Etablierung des Jugendhilfe-

zweigs, die Einrichtung der Krab-

belgruppe „Nelly-Kids“, des Ju-

gendbusses, des Schülertreffs „SiT“,

die Übernahme der Trägerschaft der

seit 1980
Maria Steffens



Elisabeth Klein 

(2. von links) und

Maria Steffens 

(rechts außen)

Der amtierende Vor-

stand im Jahr 2002

von links: 

M. Steffens, A. Lerner-

Fell, M. Hempsch, 

R. Becker-Prox, 

M. Schreiner († 2004)
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Kath. Beratungsstelle vom DiCV

sowie das Engagement des Vereins

im schulischen Bereich, z.B. mit

Übernahme von Trägerschaften der

„Offenen Ganztagsschule“. 

Nicht zu vergessen sind nachhaltige

Umgestaltungen der Organisations-

form des Vereins und die Einstel-

lung einer Geschäftsführung.
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1927 (28. April*) – Tag der 
ersten Eintragung VR 585
Maria Johnen († 1933)

Elisabeth Horbach 

Klara Hages 

Josefine Gilles

1933 (05. Mai*)
Irma Jansen

Lina Veit

Margarethe Flatten

Josefine Gilles

1936 (Januar*)
Irma Jansen

R. Ambros

Margarethe Flatten

1939 (24. März*)
Wiederwahl

1940 (08. Mai*)
Wiederwahl

1941 (13. Juni*)
Wiederwahl

1943 (6. November*)
(nun 5 Vorstände)
Irma Jansen

Anna Lüttgen

Josefine Berens

Luise Pley

Gertrud Reinartz

1945 (27. Dezember)
Protokollbuch/
kein Amtsgerichtseintrag
vermutlich Re-konstituieren-

de Vorstandssitzung

1947 (09. Januar)
Protokollbuch/
kein Amtsgerichtseintrag
(erweiterter Vorstand)
Irma Jansen

Änne Hermes (erw. V.)

Luise Pley

Gertrud Reinartz

Anna Lüttgen

Josefine Behrens

Maria Jansen (erw. V.)

Berta Timmermann (erw. V.)

(Schatzmeisterin)

Kath. Bock (erw. V.)

Gertrud Dick (Schrift-

führerin bis 31.12.1947)

Die Mitglieder der Vorstände ab 1927
Quelle: Unterlagen des Amtsgerichts Düren*, Vereinsregister 18 VR 585

(unvollständig)
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1951 (17. April/08. Juni*)
Irma Jansen

Anna Lüttgen

Gerti Tieke

Josefine Strauch

Cordula Tappert

1954 (07. August*)
Wiederwahl

1957 (15. November*)
Irma Jansen

Gerti Tieke

Maria Pfafferott 

Johanna Rumpel

Antoinette Boemer

1961 (09. Juni*)
Irma Jansen

Johanna Rumpel

Ingeborg Pfitzer 

Hildegard Jochims

Maria Kurth

1964 (20. November/
17. Dezember*)
Irma Jansen († 1965)

Hildegard Jochims

Elisabeth Klein 

Irmgard Kling

Helene Siepen

1966 (11. März*)
Elisabeth Klein

Irmgard Kling 

Maria Steffens

Hildgard Jochims

Helene Siepen

1972 (23. November 1972/
09. Februar 1973*)
Elisabeth Klein

Maria Steffens

Hildegard Jochims

Martha Kleinert

Anna Lüttgen

1976 (15. Juni/02. September*)
Elisabeth Klein

Maria Steffens

Martha Kleinert

Käthe Hamacher

Gertrud Schupp

1980 (10. November/
10. Dezember*)
Maria Steffens

Gertrud Schupp

Bertl Bley

Rita Schemmann

Rosamunde Beckmann
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1985 (19. März/02. Mai*)
Maria Steffens

Gertrud Schupp

Bertl Bley

Rosel Beckmann

Elisabeth Margareta Kremer 

(1986)

1986 (14. Oktober/
30. Juni 1987*)
Nachwahl Rita Schemmanns

1989 (11. April/25. April 1990*)
Maria Steffens

Gertrud Schupp

Rosel Beckmann

Rita Schemmann

Dr. Elisabeth Humbach

1993 (19. Oktober)
Maria Steffens

Rosel Beckmann

Rita Schemmann

Dr. Elisabeth Humbach

Gertrud Schupp (1996)

1997 (07. Oktober)
Maria Steffens

Irmgard Krebs

Aloysia Lerner-Fell

2002 (18. November)
(erweiterter Vorstand)
Maria Steffens

Margarete Hempsch

Aloysia Lerner-Fell

Irmgard Schreiner († 2004)

Ruth Becker-Prox 

Martin Herpertz (Steuerbe-

rater und Wirtschaftsprüfer)

* Datum des Eintrags in das Register des Amtsge-

richts Düren - ohne Kommentierung ist das

Datum der Vorstandswahl
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„Wir brauchen diese innige Verbindung 
zu Gott in unserem Alltagsleben. 
Und wie können wir sie erhalten? 

Durch das Gebet.“

Theresa von Kalkutta, 
in einem Brief zur Fastenzeit 1996
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Neben der weltlichen Führung des SkF durch die Vorstände wurde von Anfang

an ein Geistlicher Beirat installiert, der dem Vorstand in seinen Aufgaben 

beratend und unterstützend zur Seite stand. Dies bedeutet unter anderem 

(nach Antonius Dreyer, 1994):

• Die soziale Arbeit aus christlichem Glauben zu begründen und 

zu motivieren.

• Die religiöse Grundlegung und Vertiefung der Arbeit zu fördern.

• Die Beratungsfunktion in Einzel- und Gruppengesprächen.

• Beratung in Personalfragen.

Heinrich Lauscher 1906 – 1916
(Präses)

Hugo Taepper 1906 – 1916
(Geistlicher Beirat)

Franz Peter Hubert Wilbert  1916 – 1918 
(Geistlicher Beirat)
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Karl Arthur Julius Spölgen  1918 – 1926 
(Präses und Geistlicher Beirat)

Wilhelm Böckling 1926 – 1936 

Joseph Adolph 1936 – 1948 

Heinrich Lüpschen 1948 – 1962



Verleihung des 

silbernen Caritas-

kreuzes 1985: 

links Antonius Dreyer,

rechts Pfarrer Müller,

Vorsitzende des 

Caritas-Kreisverbandes
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Antonius Dreyer 1962 – 1998 

Günter Gerkowski seit 2002



Mitarbeiterinnen des SkF
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Anna Lüttgen

130 Mitarbeiterinnen
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Die letzten Jahre und Jahrzehnte

brachten in vielen Tätigkeitsfeldern

eine hohe Professionalisierung.

Nachdem zunächst ausschließlich

ehrenamtliche Damen ihre fürsor-

gende Tätigkeit verrichteten, be-

schäftigte die Ortsgruppe Düren

erstmals seit dem Jahre 1933 eine

hauptberufliche Fürsorgerin und

zwar mit halben Tagen. Es war Frl.

Margarethe Flatten, die außer der

Arbeit im Caritasbüro auch die be-

rufliche Mitarbeiterin des „Kath.

Fürsorgevereins“ wurde. Ähnlich

engagierte sich auch ab 1938 über

viele Jahrzehnte Frau Anna Lüttgen

mit außerordentlichem persönli-

chem Einsatz (vgl. unten). 

Am 1. Januar 1946 stellte unsere

Ortsgruppe für das Heim erstmalig

eine junge Berufskraft, Frl. Gertrud

Dick, nur für die eigene Arbeit ein. 

Somit können die hauptamtlichen

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in

2006 ebenfalls ein kleines, 60jähri-

ges Jubiläum feiern. 

Aktuell hat der SkF Düren rund 30

ehrenamtliche Mitgliederinnen und

cirka 160 Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter. 

An dieser Stelle ist es unmöglich,

alle ehren- oder hauptamtlichen

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu

würdigen, die sich um den Verein in

den vergangenen 100 Jahren weit

über das normale Maß hinaus ver-

dient gemacht haben. 

Wir würden, bei allem Bemühen,

vermutlich viele vergessen, die sich

Auch heute noch wird der SkF Düren e.V. von seinen ehrenamtlichen Frauen

unter dem Vorsitz von Maria Steffens geleitet und getragen. Wie in vielen ähnli-

chen kirchlichen und kirchennahen Einrichtungen – und nicht nur dort – ist die

Situation des ‚Nachwuchses’ in den ehrenamtlichen Tätigkeiten bedenklich.

Hier möchte der Verein sein Jubiläumsjahr zur intensiven Werbung um neue

Mitgliederinnen, Helfer und Förderer nutzen (vgl. unten).
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von Herzen engagiert haben. Uns

bleibt nur, uns bei ihnen zu bedan-

ken und zu hoffen, dass sie sich in

dieser Festschrift – wenn auch nicht

namentlich – wieder finden.

Stellvertretend haben wir Doku-

mente (Fotos, Zeitungsartikel etc.)

ausgewählt, die besondere Ehrungen

einzelner Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter behandeln.
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„Berufliche Kompetenz ist eine erste, 

grundlegende Notwendigkeit, 

aber sie allein genügt nicht. 

Es geht ja um Menschen, 

und Menschen brauchen immer mehr 

als eine bloß technisch richtige Behandlung. 

Sie brauchen Menschlichkeit. 

Sie brauchen die Zuwendung des Herzens.“ 

Benedikt XVI1
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Positionspapier der Zentrale
Dortmund (Auszug) 

Der Sozialdienst katholischer Frau-

en (SkF) ist ein Frauen- und Fach-

verband in der sozialen Arbeit, des-

sen Gründung auf dem freiwilligen

und ehrenamtlichen Engagement

von Frauen beruht. Seit Beginn der

Arbeit des SkF war dieses Engage-

ment von Frauen Ausdruck gelebter

Solidarität mit Frauen, Kindern, Ju-

gendlichen und Familien. Frauen

leisten durch ihr bürgerschaftliches,

christlich motiviertes Engagement

einen großen Beitrag zur öffentli-

chen Wahrnehmung von sozialen

Not- und Konfliktlagen und erpro-

ben kreative, oft auch unorthodoxe

Lösungen. Der SkF verdankt seine

hohe Flexibilität wesentlich der

durch ehrenamtliche Vorstände, eh-

renamtliche Mitarbeiterinnen und

Fachkräfte getragenen Verbands-

struktur. Ehrenamtliche und beruf-

liche Mitarbeiterinnen bündeln ihre

Kompetenzen, Kräfte und Energien,

um auf gesellschaftliche Verände-

rungen und neu entstehende Notsi-

tuationen mit anwaltschaftlicher und

partnerschaftlicher Hilfe für Be-

nachteiligte zu reagieren. 

Frauen schaffen Freiräume, in denen

sie ihre Hilfeangebote eigenständig

gestalten können. Dies beinhaltet

auch die Schaffung und Erhaltung

von Arbeitsplätzen zur Sicherung

der fachlichen Qualität der Arbeit.

Im SkF sind professionelle Hilfean-

sätze der sozialen Arbeit auf funktio-

nale Weise verknüpft mit Hilfeange-

boten von unentgeltlich Tätigen. Sie

bringen ihre Berufs- und Lebenser-

fahrung und ihre Empathie in die

konkrete Unterstützung von Men-

schen ein. Ehrenamtliche erweitern

nicht nur den Blick für die Eigenart

der Not, sie erweitern auch das

„Regen voraussagen kann jeder. 
Archen bauen, das zählt!“

Chinesische Weisheit

Ehrenamt
Soziales Ehrenamt im Sozialdienst katholischer Frauen
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Spektrum der verfügbaren Hilfen.

Der SkF mit seinen unterschiedli-

chen Aufgabenfeldern bietet interes-

sierten Frauen und Männern eine

Vielzahl von Aufgaben im Ehren-

amt. Diese Aufgaben sind klar um-

rissen, der Zeitaufwand wird selbst

bestimmt. Geboten werden den Eh-

renamtlichen Einarbeitung, Fortbil-

dung und die Unterstützung durch

die beruflichen Mitarbeiterinnen des

Verbandes. Ehrenamtliche des Ver-

bandes erhalten Versicherungs-

schutz, eine Erstattung der im Rah-

men der Arbeit entstehenden Kos-

ten sowie auf Wunsch eine Bestäti-

gung ihrer Tätigkeit. Der SkF ist

mit seiner frauenspezifischen sozia-

len Arbeit ein Identifikations- und

Sinnfindungsangebot für sozial En-

gagierte. Dabei bietet der SkF so-

wohl denjenigen Entfaltungsmög-

lichkeiten und Raum, die für eine

begrenzte Zeit projektbezogen mit-

arbeiten, als auch denjenigen, die

sich längerfristig verbindlich enga-

gieren. Soziale Arbeit im SkF bietet

den ehrenamtlich Tätigen des Ver-

eins darüber hinaus Möglichkeiten

des Erfahrungsaustausches und

Kontakte.
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An den Vorstand des
Sozialdienst katholischer Frauen e.V.
Bonner Straße 34

52349 Düren

Antrag
beim Sozialdienst katholischer Frauen e.V. Düren

Hiermit stelle ich den Antrag aufgenommen zu werden, als

Helfer/in
Mitglied
Förderer

Für Helfer/innen: Der SKF erstattet die Kosten (Material, Fahrtkosten), die mir durch meine
ehrenamtliche Tätigkeit entstehen. Während meiner ehrenamtlichen Arbeit bin ich durch den SKF
versichert.

Für Mitglieder: Nur Frauen, die einer christlichen Konfession angehören, können ordentliches
Mitglied (mit passivem und aktivem Wahlrecht) beim SKF werden. Die Mitgliedschaft ist
beitragsfrei.

Für Förderer: Freiwillige Spenden sind steuerlich absetzbar.
Spendenkonto: Sparkasse Düren Konto: 366 377 BLZ: 395 501 10
Als förderndes Mitglied sind Sie herzlich zur Mitgliederversammlung eingeladen.

Persönliche Daten

Name Vorname

Straße PLZ Wohnort

Geb.-Datum Konfession

Telefon E-Mail

Persönliche / berufliche
Fähigkeiten, Interessen

Ehrenamtliche Mitarbeit
gewünscht

ja nein

Offene Ganztagsschule Tagesgruppe für Kinder

Ambulante Erziehungshilfen Spiel- und Lernstube Kleiderkammer 

Tagesgruppe für Jugendliche Allgemeiner Psychosozialer Dienst

In folgendem Bereich
(siehe
Tätigkeitsprofile)

Mosaik Erziehungsberatungsstelle Jugendmigrationsdienst

Die Satzung und das Leitbild des SKF Düren sind mir bekannt. Ich möchte
den Verein durch mein aktives Handeln unterstützen.
________________________ _______________________

Ort , Datum Unterschrift



Agnes Neuhaus – 
Aus der Geschichte 
des Vereins*

100 Jahre Sozialdienst katholischer Frauen e.V. in Düren

* Auszüge entnommen aus:

1899-1999 – 100 Jahre Sozialdienst katholischer Frauen. 

Von der Fürsorge „für die Verstoßenen des weiblichen 

Geschlechts“ zur anwaltschaftlichen Hilfe

(siehe Bild- und Dokumentbeiträge Seite 159)
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Bischöfliche Gnaden!

Meine Damen und Herren!1

Der Wortlaut meines Themas: „Aus der Geschichte des Vereins“ sagt schon, daß ich nicht

mit einer gewissen Vollständigkeit und in streng chronologisch geordneter Reihenfolge die

Ereignisse der jetzt hinter uns liegenden 25 Jahre an uns vorüberziehen lassen will, sondern daß

es meine Aufgabe ist, besonders bemerkenswerte Ereignisse, Gesichtspunkte, Wendungen, die

in der Entstehung, in der Entwicklung für die Richtung des Vereins von entscheidendem Ein-

fluß waren, heute, in dieser Feierstunde uns vor Augen zu führen.

In diesem Sinne möchte ich 5 Punkte besonders behandeln:

1. Die Entstehung des Vereins.

2. Bedeutsame und für die Entwicklung des Vereins mitentscheidende Momente aus den

ersten Jahren.

3. Entwicklung der Organisationsform.

4. Zufluchtshäuser.

5. Jetziger Stand der Arbeit.

Ich beginne also mit der Entstehung des Vereins. Ich sage absichtlich nicht Gründung, son-

dern Entstehung, Anfang. Ich kann mit dem besten Willen in der Entstehung dieses Vereins

nichts anderes sehen, als das Walten der göttlichen Vorsehung. Zum Gründen eines Vereins

gehört doch das Erkennen einer Notwendigkeit oder wenigstens ein Vorsatz, ein Wille, zu

gründen, gehört planvolles Vorgehen, Beratungen mit anderen über die zu ergreifenden Wege

usw. Bei uns nichts von alledem: wir waren in voller Arbeit und zwar auf dem denkbar sicher-

sten Weg zum Ziel, ohne den Weg zu übersehen und das Ziel zu kennen.

Der Hergang ist folgender: Im Jahre 1897 kam ein neuer Stadtrat nach Dortmund als

Dezernent für Armenverwaltung und Gemeindewaisenrat. Er war sehr modern eingestellt und

übernahm es sehr bald – wenn nicht als Erster in Preußen, so doch sicher als einer der Ersten

– die Frau offiziell in die öffentliche Armenpflege einzuführen. Das war vor jetzt 27 Jahren. Er

dachte sich das aber nicht so, daß Frauen nun an den alle 14 Tage, gewöhnlich abends im

Wirtshaus stattfindenden Bezirksversammlungen der Männer teilnehmen sollten, sondern er

wollte aus der Gesamtheit der Fälle diejenigen aussuchen, die der Hülfe einer Frau besonders

bedurften, um diese dann von Frauen, unter seiner persönlichen Leitung behandeln zu lassen.

In der ersten Versammlung der zur Mitarbeit bereiten Frauen wurde mir die Sorge für eine

Witwe zugeteilt und mir gesagt, die Frau wäre im städtischen Krankenhaus. Ich suchte und

fand sie dort – auf der syphilitischen Station, von deren Existenz ich bis dahin keine Ahnung

hatte. Ich fand dort aber nicht nur diese Frau, sondern junge Mädchen von 17, 18 Jahren, auch

jüngere und ältere, welche, durch ihr unsittliches Leben krank geworden, von der Polizei dort

eingeliefert waren. Was Sittenpolizei und Reglementierung bedeutet, wußte ich nicht, ich hatte

von diesen traurigen Dingen nie gehört, man sprach damals nicht so viel davon wie heute; aber

das fühlte ich tief, daß Frauenhilfe hier dringend nötig war. [...]

1 [Eröffnungsreferat von Agnes Neuhaus zur silbernen Jubiläumsfeier des Fürsorgevereins vom 22. bis 24. 9. 1925 in Dortmund.]
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Lassen Sie mich nun auf das Gesagte kurz zurückschauen. Wir wurden, ganz ohne irgend

eines Menschen Plan und Hilfe, für unsere Rettungsarbeit auf diese Station geführt, wo ganz

unerwartet die der Hilfe Bedürftigsten vor uns standen. Wir hätten, wenn wir das Arbeitsfeld

in seiner ganzen Ausdehnung überschaut hätten, unmöglich einen geeigneteren Angriffspunkt

für diese Arbeit finden können, und in der Tat haben wir später, als wir die Arbeit kannten, bei

Neugründungen, nun bewußt, immer auf dieser Station angefangen. Die Mädchen sind dort

unter Dach und Fach, meist wochenlang; man kann in dieser Zeit die meist recht umfangrei-

che Vorarbeit – Ermittlungen, Aufsuchen der Kleider und Papiere, Unterbringungsmöglich-

keiten, Schritte bei den Behörden usw. – in aller Ruhe ausführen, sodaß für ein Mädchen,

wenn es die Station verläßt, die Wege geebnet sind und es unmittelbar seinem Bestimmungs-

ort zugeführt werden kann. Man braucht also für die Arbeit auf dieser Station kaum ein

Zufluchtshaus oder ein Vorasyl, dessen Beschaffung gleich im Anfang oft fast unmöglich ist

und jedenfalls dann eine Menge von Kraft und Zeit absorbieren würde, die man nun unein-

geschränkt in den Dienst der noch neuen und ungewohnten Arbeit stellen kann. Man verglei-

che damit die Hilfsarbeit in einer Entbindungsanstalt, wo am zehnten Tage, oft noch früher,

Mutter und Kind entlassen, Mutter und Kind untergebracht werden müssen. Hätten wir also

an einer solchen Stelle angefangen, so würden wir, schon gleich für den Anfang, vor fast unlös-

baren Schwierigkeiten gestanden haben. Ich könnte noch verschiedene andere Gründe anfüh-

ren, die für einen Anfang auf dieser Station sprechen, aber ich brauche nur noch einen und

zwar den ausschlaggebenden, zu nennen, folgenden: Durch die Arbeit an dieser Stelle kommt

man am einfachsten, am sichersten und wirkungsvollsten an die Zusammenarbeit mit der Sit-

tenpolizei und damit an die Stelle, wo unsere Arbeit am nötigsten ist. Die Polizei hat ja die

Mädchen ins Hospital eingeliefert, sie können ohne Polizei nicht wieder herausgeholt werden;

wir müssen uns wegen jedes Mädchens mit ihr in Verbindung setzen. So kommen wir durch

Hilfsarbeit an dem einzelnen Menschenkinde, also auf die einfachste Weise, zu dieser

Zusammenarbeit. Die Polizei lernt uns und unsere Arbeit kennen und führt uns ihrerseits auch

die aufgegriffenen Mädchen zu, die nicht krank befunden waren, aber auch unsere Hilfe so

dringend nötig haben. Unsere Mitarbeit ist überall, mit ganz verschwindenden Ausnahmen,

von der Polizei freudig begrüßt und angenommen worden, und viele Tausende von jungen

Mädchen sind in diesen 25 Jahren durch diese Zusammenarbeit vor dem Untergange bewahrt

worden.

Also an diese Stelle, in die Station, wurden wir geführt ohne unser Zutun. Der Umstand,

daß dieser erste Schritt auf Anregung eines Stadtrats erfolgte, der sich dann dauernd für das

Werk interessierte, hatte zur Folge, daß wir von vornherein in enger Verbindung mit der Stadt-

verwaltung arbeiteten – und den engen persönlichen Beziehungen zum Vormundschaftsrich-

ter verdanken wir es, daß wir unsere ganze Arbeit von vornherein auf die feste Grundlage des

Gesetzes stellten. Diese beiden Seiten der Arbeit: enger Anschluß an die städtischen Behörden,

Arbeiten auf gesetzlicher Grundlage, sind von Anfang an bis heute charakteristische Merkma-

le unseres Vereins geblieben, die also auch bei jeder neuen Gründung in lebendige Wirksam-

keit gebracht werden. Sehr viel haben sie zu den Erfolgen beigetragen, deren wir uns dankbar

freuen können – auch sie sind uns ohne unser Zutun gegeben worden. [...]
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Ich könnte Ihnen noch vieles anführen, um Ihnen zu zeigen, wie die Wege für diese Arbeit

geebnet waren und vor uns lagen, als seien sie sorgfältig vorbereitet; aber ich darf mich nicht

in Einzelheiten verlieren. Nur noch ein Hauptmoment, das mich auch in meinem Bericht

weiterbringt:

Nach meinem ersten Besuch im Krankenhaus durchdrang mich mit großer Kraft die Über-

zeugung, daß es sich hier um eine apostolische, um eine seelsorgerische Arbeit handle, und daß

ich nicht das Recht hätte, sie für mich allein durchzuführen, daß ich vielmehr in Verbindung

mit unserer heiligen Kirche und in Gehorsam gegen sie handeln müsse. Ich suchte deshalb

gleich nach diesem ersten Besuch meinen zuständigen Pfarrer, den jetzt längst verstorbenen

Herrn Propst Löhers, auf und hätte auch hier wirklich an keine geeignetere Persönlichkeit

kommen können. Propst Löhers war ein weitherziger, im besten Sinne des Wortes fortschritt-

lich gesinnter Mann, der sich über das Gute freute und es förderte, wo er es fand, auch das

Gute, das neu war, auch das Gute, das nicht von ihm ausging. So war er auch sofort von Her-

zen einverstanden mit dieser neuen Arbeit, sagte mir in seiner schlichten, herzlichen Art: „Ja,

sorgen Sie, daß die armen Kinder von der Straße kommen.“ Er hat uns bis zu seinem Tode in

jeder Weise geholfen, auch durch materielle Unterstützung.

Im Krankenhaus fand ich eine treue Mitarbeiterin in der Stationsschwester, einer evangeli-

schen Diakonissin von Kaiserswerth. Wir hatten uns die Arbeit so eingeteilt, daß sie in der

Hauptsache die evangelischen Mädchen betreute, ich die katholischen; wir haben niemals die

geringste Differenz miteinander gehabt. Die Arbeit selbst kann ich hier nicht schildern, das

würde zu weit führen.

Ich nahm mich selbstverständlich jedes einzelnen Mädchens an in eingehendster Weise, aber

meine endgültige Hilfe bestand ausschließlich darin, die Mädchen, die ich nicht den Angehö-

rigen wieder zuführen konnte, in Klöster vom Guten Hirten unterzubringen, die jüngeren oft

mit Hilfe des Vormundschaftsgerichtes; an eine ande-

re Art der Hilfe habe ich damals überhaupt nicht

gedacht. Ich glaube auch wohl, daß die Mädchen,

um die es sich damals handelte, sittlich schon zu weit

herunter gekommen waren, um sie von der Station

aus sofort in Dienststellen zu bringen. Die Schwe-

stern nahmen meine Schützlinge, die ich ihnen meist

persönlich zuführte, liebevoll auf; ich gedenke auch

an dieser Stelle ihrer treuen Mitarbeit mit größter

Dankbarkeit.

Die Zahl der Schützlinge, und damit die Zahl der

Unterbringungen nahm aber sehr schnell zu, und es

wurde mir klar, daß Herr Propst und ich die dazu

notwendigen Mittel auf die Dauer allein nicht auf-

bringen konnten. Wir beschlossen deshalb, einen

Abb. 9: Julius Seiler S.J. (1859–1936).



143Aus der Geschichte des Vereins

1906 – 2006 ·  100 Jahre Mitmenschl ichkeit

Abb. 10: Inneres der Propsteikirche in Dortmund (Aufnahme vor 1925).

Verein zu gründen, um zahlende Mitglieder zu bekommen; weiter haben wir uns nichts dabei

gedacht. Gegründet wurde dieser Verein dadurch, daß am ersten Adventssonntag des Jahres

1899 einige wenige Damen in dieser Absicht zum Tisch des Herrn gingen; eine Gründungs-

versammlung haben wir nicht gehalten. Den neuen Verein nannten wir „Verein vom Guten

Hirten“, weil ich ja damals als einzigen Vereinszweck vor Augen hatte, die auf der Station

getroffenen Mädchen den Schwestern vom Guten Hirten zuzuführen resp. die Mittel dafür zu

schaffen. Diesen Namen haben wir dann aus Zweckmäßigkeitsgründen später wieder ändern

müssen.

Bald darauf fügte es sich, daß wir in Verbindung mit dem Hochwürdigen Herrn Pater Sei-

ler traten, der vielfach seelsorgerisch in den Klöstern vom Guten Hirten tätig gewesen war. Er

machte uns erst so recht die Notwendigkeit dieser Arbeit klar, erbot sich auch zu einem offi-

ziellen Gründungsvortrag, den er dann, nach längeren Besprechungen, am 19. Juni 1900 in

unserer alten, ehrwürdigen Propsteikirche hielt, vor einem kleinen Kreis von geladenen Frau-

en und der Dortmunder Geistlichkeit, die unser Herr Propst ebenfalls eingeladen hatte. Herr

Pater Seiler hat uns mit tiefer religiöser Innerlichkeit von der geistigen Schönheit dieser Arbeit

gesprochen und uns alle mit begeisterter Bereitwilligkeit für sie erfüllt. Mit diesem Vortrag war

unser Verein nun offiziell eingeführt; wir rechnen diesen 19. Juni als unseren Gründungstag.

Ich habe es für notwendig gehalten, die Art der Entstehung unseres Vereins recht klar zum

Ausdruck zu bringen; die anderen Punkte dürfen uns nicht so lange aufhalten.
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In der ersten Ausbreitung des Vereins sehe ich wieder deutlich das Walten der göttlichen

Vorsehung. Gleich bei unserm ersten Besuch nach dieser Gründungsfeier trafen wir auf der

Station ein 19jähriges Mädchen, das unsere Hilfe zurückwies mit der Begründung, daß sie in
Köln eine Dame habe, die ihr helfe. Auf meine Frage, wo sie die Dame denn kennen gelernt,

antwortete sie: „Im Gefängnis.“ Die weitere Unterhaltung mit dem Mädchen bestimmte mich,

die Dame in Köln aufzusuchen. Hätten wir nun alle Frauen von Deutschland gekannt, so hät-

ten wir uns keine andere zur weiteren Mitarbeit aussuchen können, als diese eine, die das arme

Mädchen genannt hatte. Frau Bergrat Le Hanne, einzige Tochter von August Reichensperger,

hatte, nachdem sie früh ihren Gatten und dann das einzige, nach seinem Tode geborene Kind-

chen verloren, ihr Leben ganz Gott geweiht, im Dienste der armen, auf Irrwege geratenen

Mädchen. Sie hatte schon zehn Jahre lang in aller Stille das große Polizeigefängnis in Köln

besucht, um den Nachts aufgegriffenen Mädchen zu helfen, hatte dadurch einen viel weiteren

Blick, viel mehr Erfahrung als wir Anfängerinnen. Wir schlossen uns nun eng aneinander an:

Frau Le Hanne nahm neu auf die Besuche auf der Magdalenenstation, auf der großen Lin-

denburg in Köln, wir in Dortmund die Besuche im Gefängnis. Frau Le Hanne zog noch ihre

Freundin, Frau Marita Loersch aus Aachen, mit in die Arbeit hinein, und die Folge war, daß

schon am 8. Dezember desselben Jahres ein Verein zum Guten Hirten in Köln und Aachen

gegründet wurde.

So entstand nun in Westfalen und Rheinland ein Verein nach dem anderen, immer durch

persönliche Beziehungen, durch Mitarbeit religiös interessierter Personen; überall wurde die

Arbeit von religiöser Begeisterung getragen. Ende 1903 hatten wir 13 Vereine.

Abb. 11: Marie Le Hanne-Reichensperger (1848–1921). Abb. 12: Marita Loersch (1853–1915).
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Im Frühjahr 1905 trat ein neues bedeutsames Moment hinzu. Die Ortsgruppe Düsseldorf,

Frau Niedieck, schrieb uns, daß dort so viele Badenser Mädchen in sittliche Not gerieten und

an den Fürsorgeverein kämen; sie müsse Hilfe und Mitarbeit in Baden haben. Wir kannten in

Baden niemanden, erbaten und erhielten Adressen von Herrn Prälat Werthmann. An die ange-

gebenen Adressen – die eine der Adressatinnen ist heute unter uns –, wandte sich Frau Nie-

dieck mit der Bitte um eine Besprechung. Unsere liebe Frau Matheis hat mir nachher erzählt,

daß sie und ihre Gesinnungsgenossin sich schon mit Plänen für ein Rettungswerk an sittlich

gescheiterten Mädchen beschäftigt, aber nicht gewußt hätten, wie und wo sie anfangen sollten.

Dieser Brief von Frau Niedieck hätte für sie die Erhörung eines Gebetes bedeutet. – Nun

wurde also Ende 1905 unsere Vereinsarbeit auch nach Baden getragen und dort ebenfalls mit

Begeisterung in Angriff genommen.

Ein anderes, nach meiner Ansicht sehr wichtiges und für die Entwicklung unseres Vereins

geradezu mitbestimmendes Ereignis fällt in das Frühjahr 1906. Mich führte eine Angelegen-

heit an den Volksverein zu Herrn Direktor Hohn. Bei dieser Gelegenheit machte er mich auf

einen Kursus von 12 Tagen in Frankfurt a. M. aufmerksam,2 gehalten von Professor Klumker

und Dr. Polligkeit, nahm auch das in einer kleinen Broschüre niedergelegte Programm der ein-

zelnen Tage mit mir durch. Er ermunterte mich eindringlich zum Besuch dieses Kursus, wozu

ich mich nach anfänglichem Zögern glücklicherweise auch entschloß. Hauptverhandlungsthe-

mata waren: Das uneheliche Kind, – Berufsvormundschaft, – Jugendgerichte und Jugendge-

Abb. 13: Anna Niedieck (1862–1947). Abb. 14: Maria Matheis (Aufnahme von 1931).

2 [Veranstalter war die dortige „Centrale für private Fürsorge“.]
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richtshilfe, – Geistige Minderwertigkeit als Grund der Verwahrlosung, – Themen, die heute

allen auf dem Gebiete der Fürsorge Arbeitenden geläufig, aber damals, vor nunmehr 19 Jah-

ren, den meisten noch sehr fremd waren. Sie wurden gründlich bearbeitet, und an den ausgie-

bigen Diskussionen beteiligten sich Fachleute ersten Ranges. Die ganze Tagung gab eine

Menge von Anregungen für unser Arbeitsgebiet und erweiterte den Blick in hervorragender

Weise. Bei den Besichtigungen und auf den kleinen, mit dem Kursus verbundenen Studien-

reisen bot sich günstige Gelegenheit, das Gehörte nochmal zu besprechen und um Auskunft

zu bitten über Nichtverstandenes. So lernte ich eine ganze Anzahl von auf diesem Gebiet her-

vorragenden Persönlichkeiten kennen, hauptsächlich Juristen und Verwaltungsbeamte, was uns

auch bei unseren späteren Gründungen vortrefflich zu statten kam. – Ein solcher Kursus fand

bis zum Krieg jedes Jahr statt; immer wurden wichtige, gerade zu der Zeit akute Themen

behandelt. Ich habe ihn 6 oder 7 mal nacheinander mitgemacht und kann nur mit Dankbar-

keit sagen, daß wir für die Arbeit und für den ganzen Verein außerordentlich viel dadurch

gewonnen haben. – Mitten im Kursus, am zweiten Sonntag nach Ostern, hatte ich auf Wunsch

unserer Mitarbeiterin von Karlsruhe eine Besprechung mit ihr in Heidelberg. Die von Frau

Niedieck angeregte Fürsorgearbeit hatte sich in Karlsruhe nicht nach Wunsch entwickelt, viel-

leicht deshalb nicht, weil man versucht hatte, sie mit dem Elisabethverein zu verbinden. Frau

Matheis überbrachte mir nun eine Einladung zu der Mitte Mai stattfindenden Caritastagung

der Erzdiözese Freiburg in Baden-Baden. Hier mußte ich also über unsere Arbeit berichten –

es war gut vorgearbeitet worden. Am zweiten Tage fand eine Spezialberatung zwischen den

interessierten Persönlichkeiten statt, und das Resultat war die Gründung von 5 badischen Orts-

gruppen: Karlsruhe, Heidelberg, Mannheim, Freiburg und Konstanz am Bodensee.3 Im glei-

chen Jahr erfolgten überhaupt so viele Gründungen in größeren Städten wie in keinem Jahr

vorher und nachher. Ich nenne noch: Straßburg, Kolmar, Frankfurt, Wiesbaden, Darmstadt,

München, Wien. So ist das Jahr 1906 dasjenige, in welchem unser Verein die Grenzen von

Westfalen und Rheinland verlassen hat und in die weite Welt hinausgewandert ist.

Mit dieser neuen und schnellen Ausdehnung des Vereins auf entfernte Gebiete unseres deut-

schen Vaterlandes trat als Endziel unserer Bewegung immer klarer und deutlicher die Not-

wendigkeit einer Ausbreitung des Vereins über ganz Deutschland in unser Bewußtsein, nahm

als bestimmter Plan feste Form an. Damit wurde aber eine andere, sehr wichtige Frage akut,

die Frage einer klaren, bestimmten Organisationsform, die einer territorial so ausgedehnten

Bewegung resp. ihren einzelnen Ortsstellen, die doch in der Arbeit auf einander angewiesen

waren, den nötigen festen Zusammenschluß sicherte, ohne sie in ihrer Bewegungsfreiheit

irgendwie einzuschränken.

Damit komme ich an den dritten Punkt meines Berichtes. 

Ich halte diese Organisationsfrage in der Geschichte unseres Vereins für so bedeutsam, daß

ich sie Ihnen im Zusammenhang darstellen möchte; ich greife darum in der Zeit nochmal

zurück. 

Ich habe anfangs berichtet, daß kurz nach der offiziellen Gründung des Vereins vom Guten

Hirten in Dortmund im Juni 1900 zuerst in Köln und Aachen, dann überhaupt in Westfalen

3 [Die Datierungen sind z.T. ungenau: Freiburg und Konstanz wurden erst 1908, Karlsruhe bereits im Januar 1906 gegründet.]
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und Rheinland ein solcher Verein nach dem anderen entstand. Es mag Ende 1901 gewesen

sein, als die Damen aus der Rheinprovinz uns schrieben, daß sie den ursprünglichen Namen

nicht weiterführen könnten; die Mädchen, die öfter auch gegen ihren Willen den Klöstern

vom Guten Hirten zugeführt würden, verwechselten infolge des gleichen Namens Kloster und

Verein und brächten infolgedessen dem Verein vielfach Mißtrauen entgegen. Uns in Westfalen

war der Name immer lieber geworden, den Behörden inzwischen auch schon vorteilhaft

bekannt. Als Frau Le Hanne bemerkte, daß uns eine Namensänderung schwer wurde, schlug

sie vor, wir möchten unseren liebgewonnenen Namen behalten, sie wollten ihn dann allein

ändern. Wir sagten uns, wir müssen unbedingt überall den gleichen Namen haben, damit

unsere Mädchen, die unsere Hilfe brauchen, uns finden können. So, wie der Elisabethverein

überall für die Armen da ist, so müssen unsere Schützlinge überall schon am Namen wissen,

daß dieser Verein für sie da ist. – Das war der erste Organisationsgedanke, die erste Maßnah-

me, die aus dem Gefühl der Zusammengehörigkeit hervorging. Da inzwischen das Fürsor-

geerziehungsgesetz in Kraft getreten war, das von uns schon vorher sehnlichst verlangt und

gleich nach seinem Erscheinen in Anwendung gebracht worden war, so wurde diesem Gesetz

der neue Name entnommen.4 Hätten wir damals geahnt, welche Ausdehnung der Begriff „Für-

sorge“ in der Zukunft annehmen würde, so hätten wir wahrscheinlich einen anderen Namen

gewählt.

Nun kannten sich die ersten Vereine alle unter einander und arbeiteten zusammen, oft meh-

rere Vereine für einen einzelnen Fall; es war ihnen das etwas Selbstverständliches. Das blieb es

aber nicht, als die Vereinsgründungen zunahmen und nicht mehr alle sich untereinander kann-

ten. Dabei trat die Notwendigkeit engster Zusammenarbeit immer deutlicher hervor. Unsere

Schützlinge waren sehr häufig gar nicht aus der Stadt, in der wir sie trafen; sie bildeten ein fluk-

tuierendes Element, heute hier und morgen da. Unsere eingehenden Ermittlungen über sie, die

ja die Unterlage aller Hilfsmaßnahmen bilden, griffen für ein und denselben Fall oft über in

drei, vier andere Städte, zu Behörden, Verwandten, Dienstherrschaften, Pfarrern, Lehrerinnen,

etc. Und die Auskünfte hatten nur Wert, wenn sie eingehend und zuverlässig waren; wir konn-

ten die geschulten Antwortgeber meist sehr gut von den übrigen unterscheiden. Und anderer-

seits mußten unsere Schützlinge, wenn sie aus der gleichen Stadt waren, oft aus ihrer Umge-

bung entfernt, in neue, günstige Verhältnisse verpflanzt, unter die spezielle Obhut einer aus-

wärtigen Vereinsmutter gestellt werden. Im Laufe des Jahres 1903 war das Bedürfnis fester

Zusammengehörigkeit schon so stark geworden, daß wir am 3. Dezember 1903 den ersten

Vereinstag in Dortmund anberaumten, der diese Frage behandeln sollte. Die Beratung führte

zur Gründung eines Verbandes, dem alle damals bestehenden 13 Vereine aus voller Überzeu-

gung und mit Freuden beitraten. Er sollte hauptsächlich dazu dienen, den im Interesse der

Arbeit erforderlichen Austausch von wertvollen Erfahrungen, auch von Adressen, Telephon-

nummern etc. zu vermitteln. Als Zentrale des Verbandes wurde Dortmund gewählt. An den

Charakter eines Vorstandes hat bei dieser Zentrale niemand gedacht, sie sollte lediglich den

Mittelpunkt, eine Stelle zur Annahme und Weitergabe bilden. – Nun hatten wir also einen

4  [Gemeint ist hier das preußische „Gesetz über die Fürsorgeerziehung Minderjähriger“ vom 2. 7. 1900, das am 1. 4. 1901 in Kraft trat.]
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Verband von einzelnen, selbständigen Fürsorgevereinen, die sich aber immerhin schon Orts-

gruppen nannten.

Als nun im Jahre 1906 der Verein über sein bisheriges Arbeitsgebiet hinaus in die Weite zog,

da zeigte sich die Notwendigkeit der Zusammenarbeit in noch viel höherem Maße. Als ich

nach der Caritastagung in Baden-Baden die neugegründete Ortsgruppe Heidelberg besuchte,

da sagte mir die Vorsitzende schon: die katholischen Mädchen hier in den Kliniken sind alle

nur aus der Pfalz; wir müssen Hilfe in der Pfalz haben. Als wir nun einige Ortsgruppen in der

Pfalz hatten, sagten mir die Damen: es kommen so viele Mädchen an uns aus Saarbrücken,

können Sie uns nicht dort eine Ortsgruppe gründen. Als Hamburg gegründet war und die

neue Vorsitzende bald darauf gelegentlich einer Rheinreise unser Büro in Köln aufsuchte, um

dort Mitarbeit für 2 aus Köln stammende, in Hamburg befindliche Mädchen zu finden,

haben, so erzählte uns die Hamburgerin, die Damen hocherfreut ausgerufen: „Gott sei Dank,

endlich Hamburg; wir hatten die Mitarbeit dort so nötig!“ Sie hätten auch aus ihren Akten her-

aus sofort eingehende Auskunft über das eine der beiden Mädchen gegeben und die Ermitte-

lungen und Hilfsmaßnahmen betr. des anderen in die Hand genommen.

Es zeigte sich auch bei diesen viel größeren Entfernungen, daß die bisherige Form des

Zusammenschlusses, der Verband, also nur die Bekanntgabe neuer Adressen etc. nicht genüg-

te, daß vielmehr eine gewisse Gleichartigkeit der Arbeit herbeigeführt werden müsse, wenn für

ein und dasselbe Mädchen die Hilfsaktion im Norden des Reiches in Angriff genommen, im

Süden fortgesetzt und womöglich noch in einer dritten Stadt mit Erfolg zum Abschluß

gebracht werden sollte. Es zeigte sich ferner ein großes Bedürfnis nach Schulung, besonders im

mündlichen und schriftlichen Verkehr mit den Behörden, in Gesetzkenntnis, Antragstellung

etc. und wiederum auch hier die Notwendigkeit des Arbeitens nach gleichen Methoden, wenn

die Vorarbeiten des einen Vereins dem anderen wirklich dienen sollten. Ich könnte Ihnen da

von sehr beweiskräftigen Tatsachen berichten, wenn mich das hier nicht zu weit führen würde.

Bei der Beschränkung der Arbeit auf zwei Nachbarprovinzen war dieses Bedürfnis durch häu-

figere Zusammenkünfte und persönliche Aussprache zum großen Teil befriedigt worden, uns

unbewußt. Das war bei so weiten Entfernungen nicht möglich, da mußte etwas anderes gefun-

den werden, das eine enge Zusammenarbeit sicherte, ohne die notwendige Selbständigkeit und

Bewegungsfreiheit der einzelnen Ortsgruppen irgendwie zu beschränken.

Das Suchen, ich kann wohl sagen, das sorgenvolle Suchen nach diesem Etwas füllte das Jahr

1907. Einen ersten Lichtblick gab eine Unterredung mit Herrn Dr. Liese, der mir auf meine

Darlegungen antwortete: Bilden Sie doch einfach einen Verein für ganz Deutschland wie den

Volksverein in M.-Gladbach. Wir glaubten nun die Lösung gefunden zu haben, kamen aber

bald von unserer Freude wieder zurück, als wir uns klar machten, daß der Volksverein ja gar

keine Ortsgruppen hat, sondern die ganze Arbeit von der Zentrale geleistet wird. Aber die Idee

des einen großen Vereins ließ uns nicht wieder los. Die Schwierigkeit war groß, denn die Selb-

ständigkeit der einzelnen Ortsgruppen mußte unter allen Umständen gewahrt werden, wenn

sie erfolgreich arbeiten sollten. Es ist hier nicht die Stelle, alle Schwierigkeiten auseinanderzu-

setzen, welche auch schon dadurch entstanden, daß die große Zahl der Einzelvereine bei vol-

ler juristischer Selbständigkeit an eine bestimmte Arbeitsweise zu binden war, die sich den
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wachsenden Bedürfnissen eben dieser Arbeit anzupassen hatte, und daß doch diese Vereine
nicht in die Lage versetzt werden durften, jedesmal die erfolgten Änderungen als Änderungen
ihrer Satzung eintragen lassen zu müssen. 

Juristen erklärten uns diese Schwierigkeit für satzungsmäßig unlösbar. Und doch mußte sie
gelöst werden, wir haben um diese Lösung wirklich – ich kann hier das vielmißbrauchte Wort
gebrauchen – gerungen.

Da führte uns ein gütiges Geschick zu zwei Düsseldorfer Juristen, Herrn Amtsgerichtsrat
Dr. Brandts und Herrn Oberregierungsrat von Werner, derer ich auch noch mit der größten
Dankbarkeit gedenke. Unsere Vorsitzende in Düsseldorf hatte sich an die beiden Herren
gewandt, und diese haben nun mit der größten Liebenswürdigkeit und Geduld tagelang mit
uns gearbeitet, um all’ unsere Wünsche in tadellos juristischer Form in Satzungen niederzule-
gen. Sie hatten durch diese Arbeit der ganzen Bewegung einen unschätzbaren Dienst erwiesen.
Die Satzungen wurden nun auf der Generalversammlung in Düsseldorf am 18. Oktober 1907
mit großer Begeisterung einstimmig angenommen.

Seitdem sind wir ein Gesamtverein für Deutschland, und ich kann nur sagen, daß diese
Organisationsform sich glänzend bewährt hat; sie hat sich mehr und mehr mit lebendigem
Leben gefüllt. Wir sind uns klar darüber geworden, daß sie für uns fast eine Vorbedingung für
gemeinsames erfolgreiches Wirken geworden ist; darum hüten wir sie sorgsam. Wir haben uns
darum auch verpflichtet gefühlt, verschiedentlich lieber auf Anschlüsse zu verzichten, als uns
auf Kartellverbindungen einzulassen, weil wir glauben, auch den ersten Schritt zum Ausein-
anderfallen ängstlich vermeiden zu sollen. Aus dem gleichen Grunde vermeiden wir auch jede
Zwischengrenze. Wir haben keine Diözesanverbände, sondern anstatt dessen Diözesan-Beirä-
te. Ich habe gerade diese Frage, als sie akut wurde, mit Sr. Eminenz, dem Herrn Kardinal
Schulte, eingehend besprochen, als er noch Bischof von Paderborn war; er hat unserer Begrün-
dung durchaus zugestimmt und sich mit der Lösung vollkommen einverstanden erklärt. Als
infolge von behördlichen Maßnahmen Landesorganisationen nicht mehr vermieden werden
konnten, ohne uns materiell zu sehr zu schädigen, haben wir eine Form gefunden, die nur die-
sen behördlichen Anforderungen gerecht wird, aber auf die Zusammenarbeit ohne jeden Ein-
fluß ist, sodaß auch da die Gefahr der Zwischengrenze vollkommen vermieden ist. 

Ich brauche wohl nicht zu betonen, daß in dieser Organisationsarbeit auch der Anschluß an
unsere heilige Kirche vollkommen gesichert worden ist. Jede Ortsgruppe hat satzungsgemäß
ihren geistl. Beirat; den Diözesanbeirat erwähnte ich bereits, und außerdem hat die Zentrale
ihren besonderen, vom Bischof ernannten geistl. Beirat, damit auch in der Leitung des
Gesamtvereins der direkte Einfluß unserer heiligen Kirche gewahrt ist.

Wenn ich diese Frage für manche unter meinen Zuhörern vielleicht zu ausführlich behan-
delt habe, so bitte ich Sie, zwei Gründe dafür gelten lassen zu wollen. Einmal die außeror-
dentlich große Bedeutung der Sache für unsere Entwicklung, für die Wirkungsmöglichkeiten
und für die Erfolgsaussichten in unserer Arbeit. Und dann vor allem glaubte ich zeigen zu müs-
sen, wie die nun gefundene und von uns festgehaltene Organisationsform nicht etwas theore-
tisches, willkürliches ist, das man, wenn ernste Forderungen in Frage kommen, wie z.B.
Anschlußverhandlungen, zu Gunsten von anscheinend höheren Gesichtspunkten preisgeben
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könnte, sondern daß sie, aus der lebendigen Arbeit heraus gesucht und herausgewachsen, nun

wieder als selbst Lebendiges diese Arbeit stützt, die Erfolge vervielfacht und besonders diese

Erfolge für das einzelne Menschenkind intensiver und dauernder macht.

Über den vierten Punkt meines Berichtes, unsere Zufluchtshäuser, kann ich mich kürzer fas-

sen, da die Kenntnis von ihrer Notwendigkeit und ihrem Wirken jetzt fast Allgemeingut

geworden ist. An dieser Tatsache, meine Damen und Herren, wird mir am deutlichsten klar,

daß 25 Jahre Arbeit hinter uns liegen, denn diese Erkenntnis hatte damals, wenigstens auf

katholischer Seite, niemand; bei uns wurde das Bedürfnis gedeckt durch die Klöster vom

Guten Hirten, die ja auch, wie ich anfangs berichtete, in umfassender und bewunderungs-

würdiger Weise die Mitarbeit aufnahmen.

Die Klöster vom Guten Hirten genügten auch damals vollkommen, da ja, wie ich ausführ-

te, die auf der Magdalenenstation angetroffenen Mädchen längere Zeit zu ihrer geistigen Gene-

sung brauchten und andererseits lange genug unter Dach und Fach blieben, um uns die Mög-

lichkeit zu geben, in dieser Zeit alles für den Zeitpunkt der Entlassung Notwendige besorgen

zu können.

Das blieb aber nicht so. Ich sagte schon, daß die Polizei uns sehr bald die aufgegriffenen

Mädchen zuführte, die nicht krank waren und sonst einfach wieder entlassen worden wären

mit der üblichen Warnung, um dann nach kurzer Zeit wiederholt aufgegriffen und unter Kon-

trolle gestellt zu werden. Diese standen nun oft einfach auf der Straße, wußten nicht wohin.

Damals ist mir klar geworden, wie viele Mädchen zugrunde gehen, weil sie Abends kein schüt-

zendes Dach über Ihrem Haupte haben. Da war guter Rat teuer. Wir suchten und fanden Hilfe

bei der damaligen Oberin des Johanneshospitals, Schwester Laurentia, die, voll mütterlichen

Verständnisses für unsere armen Mädchen, uns ein großes Zimmer im Hospital zur Verfügung

stellte. Aber auch das war bald gefüllt. In dieser Verlegenheit kam uns nun die frische Unter-

nehmungslust unseres Herrn Propst zu Hilfe, der den Bau eines Zufluchtshauses beschloß und

dann in der Ausführung durch den leider viel zu früh verstorbenen Pfarrer Cloidt tatkräftig

unterstützt wurde. So entstand das erste Zufluchtshaus in Dortmund, das Vincenzheim, das

Oktober 1903 eingeweiht und bezogen wurde, inzwischen aber schon zweimal wesentlich ver-

größert worden ist. Ihm folgten die anderen. Bei jeder Gründung in einer großen Stadt zeigte

sich alsbald dieselbe, wie ich oft gesagt habe, glückliche Verlegenheit und Ratlosigkeit, glück-

lich, weil sie zur Errichtung immer neuer Heime drängte. So entstand eins nach dem anderen.

Heute hat der Verein 67 Zufluchtsheime mit rund 5000 Betten. Wenn man bedenkt, daß vor

25 Jahren nicht ein einziges derartiges Haus zur Verfügung stand, so dürfen wir uns dieses

Fortschrittes dankbaren Herzens freuen.

Unsere Häuser unterscheiden sich von den Klöstern vom Guten Hirten durch eine größere

Beweglichkeit und Leichtigkeit in der Aufnahme, Zeitdauer etc., durch freieren Verkehr der

Schützlinge mit der Außenwelt, in die sie ja wieder zurückkehren sollen; vor allem aber

dadurch, daß sie jede Art von Hilfsbedürftigen aufnehmen, während die Klöster vom Guten

Hirten Mädchen, die ein Kind erwarten oder geschlechtskranke Mädchen nach ihrer Ordens-

regel abweisen, resp. wieder entlassen müssen. Diese Ordensregel fassen die Schwestern in neu-

erer Zeit so weitherzig wie möglich auf, behalten die Mädchen solange es irgend geht, aber die
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Häuser sind doch
nicht auf sie einge-
richtet. Aufnahme
von Mutter und Kind
ist völlig ausgeschlos-
sen. Darum sind
unsere Häuser neben
diesen Klöstern noch
eine absolute Not-
wendigkeit.

Den Schwestern
vom Guten Hirten
übergeben wir ge-
wöhnlich die Mäd-
chen, die eine be-
sonders lange Zeit
und ungestörte Ruhe
und Abgeschlossen-
heit zu ihrer Heilung
brauchen und solche, die sich draußen
überhaupt nicht hochhalten können und
durch die liebevolle Behandlung seitens
der Schwestern dann häufig veranlaßt wer-
den, ganz bei ihnen zu bleiben. So bekom-
men die Schwestern vom Guten Hirten
also in der Regel die am tiefsten Gefalle-
nen und damit oft auch die am schwersten
zu Behandelnden. Sie haben das auch
schon ausgesprochen in gütigster Weise
und nur in dem Sinne, daß ihre Wirksam-
keit dadurch zu sehr eingeschränkt würde,
und wir sind entschlossen, durch intensi-
vere Mitarbeit in den einzelnen Fällen
ihnen diese schwierige Arbeit nach Kräften
zu erleichtern. Über die Art dieser Mitar-
beit sind wir uns schon ziemlich klar.

In der Weiterentwicklung unserer
Zufluchtshäuser hat sich eine gewisse Spe-
zialisierung herausgebildet. Das Josefshaus
in Cöln-Bayenthal nimmt nur Mädchen
vor und nach der Entbindung, letztere
natürlich mit dem Kinde, steht in Verbin-

Abb. 15: Haus Konradshöhe in Berlin-Tegel – Spezialeinrichtung für geschlechts-

kranke Mädchen.

Abb. 16: Weibliche Jugendliche in Haus Konradshöhe.
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dung mit der großen Hebammenlehranstalt. Das Haus in Maria-Frieden in Berlin-Nordend,

von den Josefsschwestern gegründet und geleitet, nimmt Mütter mit ihren Kindern. Das Haus

Konradshöhe bei Tegel ist nur für geschlechtskranke Mädchen da, die wir vor dem geradezu

zerstörenden Aufenthalt in den syphilitischen Stationen der Großstadt bewahren wollen. Die

etwas über 100 Plätze sind immer voll belegt; die erzieherischen Erfolge sind neben den medi-

zinischen sehr befriedigend. Das Catharinenstift bei Dülmen nimmt ältere Mädchen; es ist

hauptsächlich im Hinblick auf das kommende Bewahrungsgesetz errichtet,5 das hoffentlich im

nächsten Winter im Reichstag fest Gestalt annehmen wird. Das Vincenzwaisenhaus in Han-

dorf bei Münster ist unser einziges Heim, das gefährdete schulpflichtige Kinder aufnimmt; es

werden dort zur Zeit 300 Kinder erzogen.

Infolge der Aufnahme von unehelichen Müttern mit ihren Kindern sind in verschiedenen

Zufluchtshäusern große Säuglingsstationen entstanden, von denen mehrere über 100 Betten

verfügen. Vier von ihnen haben zugleich staatlich anerkannte Säuglingspflegeschulen. Der

Zentrale selbst gehören 3 Häuser: Konradshöhe bei Berlin-Tegel, das Säuglingsheim in Berlin-

Dahlem, an denen unsere unermüdliche und opferfreudige Rendantin und Geschäftsführerin

Fräulein Gertrud Krause mit erstaunlichem Erfolge amtiert, und das Anna-Katharinenstift bei

Dülmen, das seine Existenz der Tatkraft unseres lieben Zentralvorstandsmitgliedes, Frau Hell-

raeth-Münster verdankt.

Der Segen, der von diesen Häusern ausgeht, ist unbeschreiblich groß. Keines ist ohne

Kapelle. Der geistliche Leiter ist unser Erlöser, dem wir alle mit unserer Arbeit dienen.

Mit ganz wenigen Ausnahmen, die sich auf kleine Heime in der Diaspora beziehen, werden

unsere Häuser geleitet von Ordensschwestern. Ihre Gründung, ihre Weiterentwicklung und

Führung wäre uns auch nicht annähernd in der

bisherigen Weise möglich ohne die treue, opfer-

freudige Arbeit dieser Schwestern, denen ich auch

an dieser Stelle den wärmsten und herzlichsten

Dank ausspreche. Sie tragen in täglich erneuter

Erziehungsarbeit an unseren armen, oft geistig

und körperlich so verwahrlosten Mädchen einen

sehr wichtigen und sehr schweren Teil unserer Ver-

einsarbeit. – Es wäre noch viel Schönes zu sagen

über die Entwicklung der Zusammenarbeit von

unsern Frauen und Schwestern, also von offener

und geschlossener Fürsorge – aber die Zeit drängt.

Ich bin überzeugt, – denn es liegt im Zug der Ent-

wicklung – daß diese Zusammenarbeit immer

noch inniger, schöner, wirkungsvoller werden

wird.

5  [Vgl. Dok. 17–19.]

Abb. 17: Clara Hellraeth (1865–1942).
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Ein Wort muß ich noch sagen über
unsere Vorasyle; denn sie stehen augen-
blicklich im Vordergrund des Interesses,
weil im Vordergrunde der Not. Es sind
ganz kleine Zufluchtsstätten, mit oft nur
2–3 Betten, meist aber mehr, die sofort
und bedingungslos jedes Mädchen, das
kommt oder uns zugeführt wird, aufneh-
men nur für kurze Zeit, nur so lange, bis
der neue Aufenthaltsort gefunden und die
Wege dahin geebnet sind. Ihre Leitung
erfordert sehr viel Erfahrung und sehr viel
Liebe. Leider können uns da Ordens-
schwestern nicht helfen, weil sie von ihren
Oberen nicht auf Einzelposten entsandt
werden. So bildet die Leitung dieser
Heime noch ein schwieriges Kapitel, eine
noch nicht überwundene Sorge in unserer
Vereinsarbeit. 

Seit einiger Zeit verbinden wir diese
Vorasyle mit dem Büro, legen sie also,
wenn die Wohnungsverhältnisse es irgend-
wie erlauben, in dasselbe Haus, was sich
als sehr wichtig, als außerordentlich gün-
stig für den Erfolg
erwiesen hat. Wenn
wir unser Kind ein-
mal in Händen ha-
ben, müssen wir es
festhalten; schlechte
Elemente und die
eigene Schwäche stel-
len sich zu oft hin-
dernd zwischen Ent-
lassung und Wieder-
kommen. Sie bleiben
auch meist gern,
wenn ihnen in müt-
terlicher Weise gleich
Verpflegung und ein
behagliches Heim

Abb. 18–19: Vorasyl Rheine: Büroraum und Schlafzimmer
(späte 20er Jahre).
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geboten wird. Mit dieser Einrichtung ist dann auch die Frage der Leitung wesentlich er-

leichtert.

Was nun unsere Arbeit im jetzigen Stadium betrifft, also zum letzten Punkt meines Vortra-

ges muß ich mich und kann ich mich insofern sehr kurz fassen, als ja der Vortrag meiner Nach-

folgerin den einzelnen Arbeitsgebieten gilt. Ihr Vortrag wird uns zeigen, wie sich diese Arbeit

im Laufe der Jahre in erfreulicher Weise immer mehr der vorbeugenden Tätigkeit zugewandt

hat. Es wäre ja mit einer weitschauenden und auf den Grund gehenden Auffassung unserer

Rettungsarbeit unvereinbar gewesen, wenn wir uns immer nur mit der Hilfe für arme, tief

gefallene Menschen, für schon stark Verwahrloste beschäftigt hätten, ohne nach dem Grunde

des Fallens, nach den Quellen der Verwahrlosung zu forschen. Das Erkennen all’ der Nöte, aus

denen dieses sittliche Elend entspringt, hat uns immer tiefer in die Jugendfürsorgearbeit hin-

eingeführt; sie ist unzertrennlich mit der Rettungsarbeit verbunden.

Aber darum dürfen und wollen wir diese direkte Rettungsarbeit doch immer als erste Auf-

gabe unseres Vereins fest im Auge behalten. Da, wohin wir zuerst gerufen wurden, da ist doch

auch heute noch infolge des Verfalles aller sittlichen Begriffe, den uns der Krieg gebracht, die

größte Not, das brennendste Bedürfnis nach Hilfe. Und wir sind überzeugt, daß gerade diese

Hilfe erwachsen muß aus dem Boden religiöser Weltanschauung und darum auf konfessionel-

ler Grundlage, und wir fühlen voller Dankbarkeit, daß gerade deshalb, weil wir auch die in der

Konfession liegenden Kräfte für diese Arbeit ausschöpfen können, wir besonders wertvolle
Arbeit auf diesem Gebiete leisten können.

Darum suchen wir auch immer intensivere Mitarbeit mit der Polizei, eine Zusammenarbeit,

die sich erfreulicherweise sehr gut entwickelt. In verschiedenen Städten haben unsere Berufs-

arbeiterinnen schon jeden Morgen die informatorische Vernehmung der nachts oder sonstwie

aufgegriffenen Mädchen; es wird den Vereinen ein eigenes Zimmer im Polizeipräsidium ein-

gerichtet, kurz, wir haben dort halbamtlichen Charakter, eine Einrichtung, die auf Grund der

erfolgreichen Zusammenarbeit auch von den Polizeibehörden gewünscht und gefördert wird.

So wollen wir unsere ganzen Kräfte einsetzen, um das uns hier entgegengebrachte Vertrauen in

vollem Maße zu rechtfertigen.

Zum Schluß hätte ich dann noch einen ganz kurzen Überblick über den jetzigen Stand des

Vereins zu geben. 

Der Verein ist jetzt über ganz Deutschland ausgebreitet, von Ostpreußen bis herunter an

den Bodensee. Im vorigen Jahre sind auch nach längeren eingehenden Verhandlungen die

Josefsschwestern mit ihren drei Vereinen beigetreten, für uns eine große Freude und für den

Verein eine große Bereicherung. Ich heiße auch an dieser Stelle die Schwestern noch einmal

herzlich willkommen. Noch ausgeschlossen ist allein Württemberg und die Provinz Schlesien.

Wir vermissen in der Arbeit beide Länder schmerzlich, vor allem Schlesien, das von so vielen

Seiten verlangt wird, ganz besonders von Berlin. Wir wollen die Hoffnung nicht aufgeben, daß

doch noch der Tag komme, an welchem auch hier die führenden Persönlichkeiten den Eintritt

in den großen Gesamtverein für richtig halten: es würde für uns alle ein Tag der Freude sein.

Der Verein hat jetzt 328 Ortsgruppen und annähernd 3000 tätige Mitglieder. Das ist viel-

leicht das Schönste an unserer Organisation, daß so viele Frauen in der Arbeit stehen und den
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Abb. 20: Hausordnung des Marienheims in Dresden.
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Anhang

100 Jahre Sozialdienst katholischer Frauen e.V. in Düren

Vereinsgebet 

Komm hl. Geist, erfülle die Herzen deiner Gläubigen 
und entzünde in ihnen das Feuer deiner göttlichen Liebe! 

Der du die Völker aller Zungen 
in der Einheit des Glaubens versammelt hast.

Sende deinen Geist und alles wird neu geschaffen 
und du wirst das Antlitz der Erde erneuern.

O Gott, der du die Herzen der Gläubigen 
durch die Erleuchtung des hl. Geistes gelehrt hast, gib, 
dass wir in dem selben Geist das was recht ist verstehen 

und seines Trostes uns allezeit erfreuen mögen
durch Christum unseren Herrn. 

Amen.
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• Stadt- und Kreisarchiv Düren: Zeitungssammlung, Protokolle der Stadt-

verordnetenversammlung, Zeitgeschichtliche Sammlung, Festschriften

des SkF Düren, Literatur der Archivbibliothek.

• Archiv des Deutschen Caritasverbandes Freiburg: Unterlagen des 

Katholischen Fürsorgevereins Düren. Es handelt sich dabei um fünf 

Aktenbände, Laufzeit von 1906-1969 (Signatur: 319.41 SkF-Ortsgrup-

pen, 125.01 Düren, Faszikel 1-5), sowie um drei noch unverzeichnete

Aktenordner, Laufzeit 1966-1984.

• SkF Zentrale: Dank an Frau Britta Plonka, SkF Zentrale, Dortmund und

das Berufsbildungswerk Josefsheim Bigge, Olsberg für ihre 

Recherchen und Kooperation.

Auszüge entnommen aus der Festschrift

1899-1999 – 100 Jahre Sozialdienst katholischer Frauen

Von der Fürsorge „für die Verstoßenen des weiblichen Geschlechts“ 

zur anwaltschaftlichen Hilfe

Andreas Wollasch, Autor

Sozialdienst katholischer Frauen – Zentrale e.V. (Hrsg.)

Dortmund 1999, 546 Seiten, ISBN 3-925680-30-6

Zur weiteren Information über die Vereinsgeschichte des SkF

empfehlen wir daraus die Kapitel: 

„Im Ersten Weltkrieg und im Weimarer Wohlfahrtsstaat (1914-1929)“, 

Seiten 79-85 und 

„Zweiter Weltkrieg – Zusammenbruch – Wiederaufbau (1939-1948)“, 

Seiten 235-239

• SkF Düren: Unterlagen der Vereinsregistratur, Jahresberichte der 

Abteilungen, Festschriften, Protokollbücher.

Besonderer Dank gilt unserer Vorsitzenden Frau Maria Steffens, 

ohne deren Detailkenntnis, gutes Gedächtnis, Materialien und 

Engagement diese Festschrift so nicht möglich gewesen wäre.

Bild- und Dokumentbeiträge
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Liebe Leserinnen und Leser!

Ganz zum Schluss ist es mir noch-

mals wichtig, denen Dank zu sagen,

ohne die der Verein nicht da wäre,

wo er jetzt ist. 

Den Ehrenamtlichen und Haupt-

amtlichen, ohne die der Verein nicht

lebendig wäre. Deren Flexibilität,

Einsatzbereitschaft und Identifikati-

on mit den Grundwerten des Ver-

eins seines gleichen sucht. 

Den Verwaltungen, Jugendämtern,

Kommunen, Institutionen und

und… die sich mit uns für die Lö-

sungen von Fragestellungen im Be-

reich der sozialen Arbeit auf eine

partnerschaftliche Art im Sinne der

Betroffenen einsetzen. 

Den politisch Verantwortlichen in

Stadt und Kreis Düren, die auf die

Fähigkeit des Vereines setzen, Maß-

nahmen und Projekte erfolgreich

umzusetzen. 

Dem Caritasverband für das Bistum

Aachen e.V. für die partnerschaftli-

che Zusammenarbeit. 

Den Gönnerinnen und Gönnern des

Vereins, die überzeugt sind von der

Wichtigkeit von Projekten, deren

Finanzierung schwierig ist. 

Der Sozialdienst katholischer Frau-

en e.V. Düren stand und steht für

Verlässlichkeit, Kompetenz, Trans-

parenz, Aufrichtigkeit und Wahrhaf-

tigkeit. Das wird sich auch die

nächsten 100 Jahre nicht ändern,

davon bin ich überzeugt!

Die Zukunft scheint in vielen Berei-

chen unsicher zu sein. Wir im SkF

lassen uns dadurch nicht entmuti-

gen, sondern nehmen die Heraus-

forderungen an. Werden weiterhin

mit Antworten und Vorschlägen auf

neue Herausforderungen reagieren.

Durch Qualitätsmanagement wer-

den wir versuchen, uns ständig zu

verbessern und effizient zu sein. 

Zum guten Schluss noch ein Dank

an Erik Lehwald, der für diese Fest-

schrift intensiv recherchierte, Texte

und Bilder zusammentrug und aus-

wählte. 

Ein Kernsatz, auf den sich das Lei-

tungsteam verständigt hat (ein Satz

aus der Werkstatt mit Dr. Florian

Straus, unserem Festredner und

Leitbildentwickler, triff die Philoso-

phie des Vereins aus meiner Sicht

trefflich): „Sei  Dir  stets  bewusst, dass

es  die  Entwicklung anderer  Menschen

zu  fördern  gilt.“

Ulrich Lennartz
Geschäftsführer

Danke
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